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Brand auf einem Hapagdampfer
Von der Besatzung mit Bordmitteln gelöscht.

Auf dem Hapagdanipfer »Deutschland«, der atn 20. Oktober

Iremerhaven mit deni Fiel New York .ver·lassen hatte, brach
auf ober See, etwa 32 Kilometer sudostlich von Rat) Race
Meu undland). im Lagerraum Nr. 2· ein Brand aus. Jn hoch-
r Fahrt eilten wölf Schiffe zu Hil e. Es gelang der muster-

sten und aufo sernden Arbeit der esatzung den Brand mit
ordmitteln vo kommen zu löschen. Durch das Feuer ist nie-

mand verletzt worden, und die Fahrgaste — an Bord befanden

Ich 591 Fahrgäste und 400 Befatzungsmitglieder k- bewahrten

absolute Ruhe. Nach iner radiotelephonischen Mitteilung des
Iapitäns ha die » eutfchland« ihren «Kurs wieder auf e-
anmalen, un wird “ä Freitag dem Jahrplanmaßigen Lu-

kttnftstage. abends in ew Yor eintreffen.
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Die Vorsehung der größte Erzieher
Kundgebung mit Reichsminister Ruft in Karlsbad.

·Auf »seiner Reise durch das sudetendeutsche Gebiet
legte Reichserziehungsminister Ruft am Ausgang von
Eger an der»Stelle, an der am ‚21., Mai zwei Egerlän-
der Bauern von tche ‚ schen Polizisten erschaffen waren,
Blumen nieder un ge achte der toten. Bei se ner Fahrt
dur M a r i e nb a d wurde der Minister überall herzlich
begrüßt, und an verschiedenen S ellen richtete er einige
Worte an die Menge. Nach dem Besuch der Musiker-
fachschule in Petschau erreichte er Karlsbad. Auf,
dem von der Bevölkerung dicht umdrängten Theaterplatz
wurde der Minister von Bezirisschulinspektor Langhans
begrüßt. Jn einer großangelegten Rede führte dann
Reichsminifter Ruft u. a. aus: »Was auch die Zukunft
uns allen und insbesondere der Jugend bringen maa.
niemals kann es für deutsche Jungen und Mädel einen-
größeren Tag geben als den, an dem sie frei geworden
sind. Was wird uns aber die Zukunft beicheren? Es
kann nicht ihres Absicht sein, uns nur fonnige Tage zu
schenken, denn dann verlören wir bald wieder Kraft, »die
immer neu gestählt werden muß, wenn wir groß werden
sollen.« Reichsminister Ruft bezeichnete die Vorsehung
als den größten Erzieher, denn sie erzieht nach uner-
fotschlichen Methoden und Plänen. «

Anfchließend legte der Minister dar, wie die Vor-
sehung den Führer durch einen harten Lebensweg aus
feine große Aufgabe vorbereitet hat, um nun seinerseits
das deutsche Volk zu erziehen. Es sei erst die deutsche
Volkwerdung nötig gewesen, ehe das Karlsbader Pro-
Feamm hatte aufgestellt werden können. Unter tosendetn

ifall erklärte der Minister am Schluß: »Wir wollen
‘nicht vergessen, da
entscheidend ist. D e e aber entsteht nur aus der geschlos-
senen Volksgemeins aft.« .

Heniein Mater der Reserve
Der Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberst

von Brauchitsch, at an denRaichslommisfar für die fade-
tendeutschen Geh ete, Konrad He lein, ein« Schreiben ge-
richtet, in dem er ihm mitteilt, da der Führer der Sude-
tendeutschen in Würdigung seiner hohen Verdienste mit
Wirkung vom t. November 1938 als Major der Reserve

- «s.--·--——-0- —-M—OO——-

nur der Appell an die eigene Kraft-

Der 21.000-Brutto-Re istertonnen-Dampfer »Deutschland«
wurde 1924 in Dienst gesellt Seither fährt das Schiff mit
drei anderen Schiffen der gleichen Art und Große iiber den
Atlantik im regelmäßigen Schiffa rtsverkehr Deutschland-—
Nordamerika. Die Durchschnittsges windigkeit der ,,Deutfch-
land« beträgt 19,5 Seenteilen in der Stunde und in sieben
Ta en erreicht das Schif —- ebenso wie die drei Schwester-

fe der ,,Deutschland , »Hamburg«, ,Rew York« und
» «ansa« —- von den englischen Kanalhäsen aus New York
und bewältigt die Rückfahrt in der gleichen Seit.
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- Nachdem vie mtiititrische Aktion im supeieiideutscheu
Gebiet abgeschlossen und die Verwaltung auf die Zwil-
behörden übergegangen ist, ist es jetzt möglich, mehr über
den Einsatz der Wehruiacht imSudetenland zu erfahren,
als aus den sachlich knappen »Heeresberichten« zu ent-
nehmen war.

Der Einmarsch in das Sudctenland erfolgte
dur fünf Heeresgruppcm Zehn Armeekorps mit
ann hernd 30 Divisionen waren unmittelbar an ihm be-
teiligt. Außerdem waren etwa 500 Maschinen der Luft-
waffe eingesetzt worden, und diese Zahl stellt nur einen
kleinen Bruchteil der Flugzeuge dar, die zum Einsatz start-
bereit waren. Bei diesen a lett bleiben die nicht eringen
Kräfte des Heeres unber c! chtigt, hie vorsorin bereit-
gestellt waren für den Fall, daß durch offenen Widerstand
der Tschechen aus dem friedensmiißigen Einmarsch heraus
kriegsmitßige Operationen erforderlich würden.

F a st d i e H ä l fte der am Einmarfch beteiligten
Divisionen war inotorisiert oder bestand aus
P a n z e r d i v i s i o n e n. Es wäre Selbstmord gewesen,
sich dieser» bewaffneten Macht, die zur Befreiung ihrer
Brüdkr anttat, in den Weg zu stellen. Auch die tschechischen
Befes igun slinien hätten daran nichts geändert, von
denen vor er fo viel gesprochen worden war. Jn ihrer
Planung waren diese inien sicherlich gründlich und sach-
lich angelegt gewesen, aber das Urteil aller Fachleute hat
bestätigt, daß das Gesamtfestungswerk völlig
un v o l l e n d et war, daß dieeinzelnen Anlagen größten-
teils noch im Bau und unbewaffnet oder doch nur behelfs-
mäßig mit Waffen ausgestattet waren. Zudem waren die
zum Einmarsch bestimmten deutschen Verbände in um-
fassendster Weise mit Angriffsmitteln ausgerüstet; um auch
das stärkste Befe tigungswert·niederzuringenx Der Ein ad
einer großen a l von Geschützen b s zum schwersten ak
liber und Ge chwader von Panzerlatnpswagen in allen
Größen hätten im Vereinniitanderen bereitgestellten Mit-
teln unzweifelhaft in kürzester Zeit zum Erfolg geführt.
Schließlich war im gesamten deutschen Heer d e r K a m pf

· Führer bei seinem
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54. Jahrgang
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des Jrifanterie-Regiments 52 in Bannen in das Heer

übernommen worden ist. /

Konrad Henlein hat den Welttrieg als Freiwilliger

mitgemacht, indem er sich im Frühjahr 1916 als tsjahris

ger von der zSchulbant we an die Front meldete. Nach

kurzer militärifcher Ausbi dungkam er zum 27. Infan-
terie-Regiment«, in Graz »und nahm neun Monate [an
an den Kämpfen seines Regiments amCol di Lana un

am Monte Meletta teil nah. wurde zum Offizier befor-«

deri. Nach einem sechsstündigen Gefecht geriet Konrad
Henlein am ‚17. Novembe ä917 schwerverwundet in»ita-

lienische Gefangenschaft.« t am»26.« August 1919 ubers

schritt der Soldat der alten osterreichisch-ungarischen

Armee die Grenze des neuen Tschechenstaates, um sofort

den Kampf für seine sudetendeutsche Heimat auszuneh-

men. Nun hat die neue deutsche Wehrmacht den tapferen

Soldaten des großen Krieges durch die Uebernahme its

»das Reserveoffizierkorps des IR. 52 geehrt.

Kibbentrops Besuch in Rom
Starke Beachtung in der italienischen Presse.

. Der heutige Besuch des Reichsauskenministers voit
Ribbentrop in Rom findet in der italienischen
Presse starke Beachtun , Jm allgemeinen betonenzdie
Blätter in ihren mit Bi dern des Reichsanßenmiiiisterp
versehenen Betrachtungen, daß es sich bei demBesuch um
eindurchaus normales Ereignis handele.

»T»r i.-b an a« erklärt, daß «die-An·kün·d-igung der Reife
von Ribbentrops nach Rom die...·Ausme"r·ifa»iriieit aller in-
ternationalen Kreise auf siciå elenkt habe und man schon
setzt voraiissehen könne, da cssie zu den« idllsten»und ten-
denziösesten Auslegungen Veranlassung geben werde.
Demgegenüber müsse festgestellt werden« daß es sich utn
etwas vollkommen Normales handele, denn es sei nur zu-
natürlich, daß die verantwortlichen Minister der Politik
der Achse Berlin-Rom von Zeit zu Zeit das Bedürfnis
zu einem persönlichen Gedankenaustausch
hätten. k _ ,

„San oro Fascista« schreibt, daß Italien und
Deutschland sowohl vor wiewährend der.Mü chener Be-
sprechungen gezeigt hätten, wie volltotnnsien i·r· Einve z-
nehmen sei. Jm Laufe der letzten Tage zfeien aber; s
viele Probleme aktuell geworden, daß eine direkte
F ü h lu n g n a h m e nur die günstigsten Wirkungen sein--
gen könne.
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Der Einfalt der Wehrmacht im Suöetetilattd.
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im Be entgangen; schon-. est-langer Zenker-i besond-
deresAn bildu soebied nah-a eWaiienaattungen waren
bis inalle Einze eiten mit dieser Kampfesweise vertraut.

Aer es galt nicht nur, den Einmarsch der Trupp-c
tnsp das Sudetenlanöz und .ihren....krirgsmäßigen (hinke-
sicherzuftellemzfondernauch im« Altreich mußten alle Vor-
kehrungen-getroffen werben, damit in't Falle eines kriegeri-
fchen Konflikte-s die Heimat selbst so wenig wie nur mög-
lich in Mitleidenfchaft gezogen würde. So waren beson-
ders Vorkehruu en zur, Abwehr feindlicher
Fliege rangrif e getroffen worden. Die Flakwasfst
hatte Hunderte von Flakbatterien aller Kaliber im Raum
um die Ts echo- lowakei eingesetzt und damit schon einen
wirksamen bwe rriug gelegt. Ferner waren T am se n d e
von Flugabwehrgeschutzen und MGs. ein-
g e se tz.t,-.die in Verbindung mit einem vorbildlich du -
organisierten Luftmelde- und Luftwarndienft Lustangri e
ans das Gebiet der Heimat nahezu unmöglich gemacht
hatten. Schließlich standen zahlreiche zur Bekämpfung
seindlicher Kampfslugzeuge bereitgestellte Jagdflieger der
deutschen Luftwaffe zur Verfügung, so daß ohne Ueber-
heblichkeit festgestellt werden kann, daß es tsch ischen oder
sowjetrusfi chen Bombern aus der Tschecho- owakei wohl
kaum gelungen wäre, in das deutsche Heimatland vorzu-
stoßen. Fast überflüssig ist es, festzustellen, daß auch die
anderen möglichen Anflugwege in vollem Umfange ge-
sichert waren, und daß der passive Luftschutz dank der Bor-
bereitungsarbeit des Reichsluftschutzbundes ebenfalls alle
Sicherungsmaßnahmen getroffen hatte.

Neben dem Einsaß der aktiven Truppe standen zahle
reiche Reserviften unter den Waffen, die bewiesen
haben, daß sie sich ausgezeichnet in den Rahmen der Ge-
amtoperation einfügend können. Es war Izu o, wie der

er lcht über die. deu n estbefestsii

Jungen auf dein Schlußlongre des Rei sparieitages er-
f’tiiirttznbaß das deutsche olk in affen bereit-
an .



Tfchechische Freimaurerlogen aufgelöst
Sozialdemokraten verlassen die z. Juternationale.

Jin tschechischen Amtsblatt veröffentlichen die nach-

stehend ausgeführten Freimaurerlogen ihre freiwil-

lige Auflösung: » reimaurersGroßloge Lessing zu den

drei Ringen in der checho-slowakischen Republik«, Adoni-

ram bei der Erdkugel«, ,,Freilicht zur Eintracht«, »Har-

monie«, »Hiram u den drei Sternen« und »Wahrheit unh

Einigkeit zu den rei gekronten Säulen.« .

Jn Prag tagte der Vollzugsausschuß der tschechischen

sozialdemokratischen Arbeiterpartei, um zu den neuen in-

nerpolistischen Verhältnissen Stellung zu nehmen. Der

Vollzugsausschuß beschloß, aus der 2. Jnternationale aus-

zutreten und die Jugend-Jnternationale sowie die Inter-

nationale her Frauen und die der Studenten zu ver-

Iaffen. »

Kommunistische partei verboten
Die karpatho-ukrainische Landesregierung beschloß,

die Tätigkeit der kommunistischen Partei im Gebiet der

Karpato-Ukraine sofort einzustellen. Die Regierung hat

alle Maßnahmen getroffen, um die» durch diesen Beschluß

notwendigen Maßregeln durchzuführen Der Beschluß

wurde von der nationalen ukrainischen Bevolkerung mit

großer Befriedigung aufgenommen.

Das brennende Judenproblem

Die tschechischen Regisseure wollen über die unhalt-

baren Zustände im völlig verjudeten«Prager Filmwesen

oer Regierung ein Memorandum einreichen. Die tschechische

ilmunion verteilte Flugzettel, in denen namhafte ische-

Fische Persönlichkeiten aufgefordert wurden,«im Rundfunk

zur Jiidenfrage Stellung zu nehmen: Auch die tschechifchen

Reclitsaiiwältc beabsichtigten, sich mit der Judenfrage zu

befassen.

Aufbau des Reichsntihrstandes im Sudetengau
Durch eine im Reichsgeseßblatt veröffentlichte Verord

nung des Reichsministers für Ernährung und Landwirt-
schaft und des Reichsministers des Innern sind hat:
Reichsntthrstandsgesetz sowie die dazu ehörigen Aufbau-
verordnungen in den sudetendeutschen ebieten eingeführt
worden. Damit hat der Aufbau des Reichsnährstandes
auch für die sudetendeutschen Gebiete seine rechtlich-
Grundlage erhalten.

Titel für besondere Verdienste
Eine Verordnung des Führers.

Der Führer und Reichskanzler hat unter dein 18. Okto-
ber 1938 eine im Reichsgesetzblatt Nr. 174 bekanntgegebene ·
Verordnung über die Verleihung der Titel Baurat,
Sanitätsrat, Veterinärrat und Justizrat
erlassen.

Die Verordnung schließt sich den aus Grund des Gesetzes
über Titel, Orden und Ehrenzeichen vom l. Juli 1937 er-
gangenen Verordnungen über die Verleihung des Professor-
iitels und über die Verleihung von Titeln«an Bühnen-. Film-
und Tonkünstler an. Sie bestimmt, daß für besondere
Verd i en fte verliehen werden kann:

Architekten, Baumeistern. Jngenieuren unh Technikern. die
eine höhere Fa usbildung genossen haben. der Titel Bau-
rat; Aerzten r Titel Sanitätsratz Tierärzten der
Titel Peterinärrat; Rechtsanwiilten und Notaren der
Titel Justizrat

Die Verleihung seht voraus, daß sich die enannten Per-
sonen wenigstens zehn Ja re in ihrem Beruäzbes onders
bewährt haben. Die orschläge au erleihung her
Titel werden ein ereicht: bei Architekten, aumeistern, Jn-
enieuren und Te nikern von der zuständigen obersten Reichs-

.« ehörde oder der von r im Einvernehmen mit dem Reichs-
-minister des nnern be timmten Stelle; bei Aerzten und Tier-
ärzten vom eichsminiter des Jnnern, soweit nicht die Zu-
ständi keit einer anderen obersten Reichsbe örde gegeben ist;
getsti echtsanwälten und Notaren vom eichsminister der
u z·

Die Verleihun g erfolgt durch den Führer und Reichs-
kanzler, die Bearbeitung und Vorlage der Vorschläge durch
den Staatsminister und Chef der Präsidialkanzlei.

Wohnungen für Bollfamilien
Das Ziel des Reichsheimstiittenamtes der DAF.
Auf der Arbeitstagung des Reichsheimstiittenamtes

der DAF. in Frankfurt (Main) sprach der Leiter des
Amtes, v o n Strickr ad, über die sozialpolitischen Auf-
gaben der Heimstiittenämter

Da in der Frage der Wohnforni allein der Bedarf
und die übergeordneten Gesichtspunkte der Landesplas
nung und des Neubaues her Städte entscheidend seien, sei
maßgeblich für die Durchführung der Wohnungsbauaufs
gaben mir noch der Grundsatz der Schasfung gesunder,
rüumlich ausreichender, der Entwicklun des Volkes nicht
entgegen ehender Wohnungen für Bollpamilien Der An-
teil der leinftwohnun n, hie zur Zeit noch den größten
Hundertsah der mit ö entlichen Mitteln gefürderten Ge-
ichoßwohnungen in Anspruch nähmen, müsse radikal ein-
geschränkt, der Anteil der Vierraumwohnung entsprechend
erhöht werden. ·

— Der Heimstättenapparat der DAF. habe mit Beginn
des Vierjahresplanes Kurs auf alle Fragen des gesamten
Wohnungsbaues genommen. Seine Aufgabe sei die Ver-
tretung und Weiterentwicklung der Grundsätze der Be-
wegung in allen Fragen des Wohnungsbaues, die für das
Amt sragen der politischen Führung, der Weltanschauung
und e ner Sozialarbeit seien, die den schaffenden deutschen
Menschen in seiner gesamten Existenz zu erfassen und ihm
mit einer vollwertigen Wohnstätte die Grund-
lage der volksbiologisch so notwendigen Familienentwick-
lung zu bieten habe.

Brinkmaiin spricht zum Nationalen Spartag
Zum Rätionalen Spartag spricht Stattssekretär

Brinkmänn am Donnerstag, dem 27. Oktober, von 19.50
bis 20.00 Uhr über alle Reichsfender.

Feuersbrunst in Hankau
Zahlreiche Regierungsgebiiude in Flammen.

Nach der Einnahme der chinesischen Kriegshauptstadi
Hankau haben die japanischen Truppen nun au hie auf
hem anheren Ufer des Jan tse liegende Stadt utschang
besetzt Bei der Einnahme utschangs kam es beim Ein-
marsch der Japaner zu heftigen Straßenkümpfen mit den
chinesischen Restkommandos. Eine große ahl von Re ie-
rungsgebiiudeu steht infolge der chinesi chen Brand if-
tungen in hellen Flammen. Auslündische Matroseii
sind an Land aeaanaen unh. beteiliaen sich an der Be-

kämpfung der Feücrsbrunfü um befallen! die Fremden-
viertel vor einer Katastrophe zu bewahren.

Wie der japanische Heeresbeisicht meldet, ziehen sich
nach dem Einmarfch der Japaner in Hankau und Wu-
tjchang große chnesische Triippenniassen entlang der
pankaiissiantonisBahn in südlicher Richtung zurück Ein-
zelne Abteilungen die den Rückzug decken sollen, leisten
verzweifelten Widerstand, während die Japaner ver-
suchen,»die chinesischen Stelliingeii zu durchbrechen. um
den Ruckziigsweg über die Kanton-Hankaii-Babn abzu-
schneiden. '

Die japanische Presse bezeichnet den Fall Han-
raue als einen Wendepiinkt des Chinakonflikts, der aber
nicht das Ende, sondern den Aus ga n g spii nkt eines
neuen Stadiiims des Konflikts darstelle. Die Zeitung
»Toka Nicht-Nicht« schreibt, daß nunmehr die letzte
Stunde für England gekommen sei. seine Fernostpolitil
einer Neiiordniing zu unterziehen.

Jn der Pa rise r Presse zieht die Zeitung ,,Epogue«
die Schlußfolgerungen aus der Eroberung Hankaus und
erklart, daß« Japan über kurz oder lang dem besiegten
China seine» Bedingungen diktieren werde. Dies bedeute
ie vollige Handauflegiiiig auf das ungeheure Becken von

.eichtümern und Rohstoffen, das China darstelle. Es
gebe aber auch andere, vielleicht noch schwerer als China
betroffene Besiegte: England, Frankreich und die Ver-
einigteii Staaten von Nordamerika.

Japanische Kriege-schiffe eingetroffen
Die ersten japanischen Kriegsschiffe haben Hankau

erreicht. Damit »beherrschen die japanischen Truppen die
drei »Wiihan-Stadte mit ihre-m gesamten Schiffsverkehi
vollstandig. Wutschaiig und Hanhang sind jetzt völlig in
japanischen Besitz übergegangen C”n Hankau haben die
japanischen Truppen ie japani che Kon ession unter
ihren Schutz genommen, jedoch von einer efetzung der
Flüchtlingszone Abstand genommen.

Soweit bisher bekannt wird, sind alle in Hankau au-
sgssågeiiq Deutschen wie auch alle übrigen Ausländer
o a . -
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Englischer Vermittlungsvorschlag?
Fühluiignahme des britiskchcficih ikBotschafters mit Tüchtun

ai e .
Der britische Botschafter in China, Sir Archibald

Kerk, hat sich nach »Yiinnan begeben. wo er in kitrzer Zeit
mit Marschall Tschiaiigiaischek zusammentreffen wird. Der
Botschafter soll zwar keine besonderen Aufträge der bri-
tischen Regierung erhalten haben. für den Fall, daß er
mit Tschiangkaischek in Verbindung komme. werde er
jedoch zweifellos diese Gelegenheit dazu benutzen, um fest-
zustellen, ·ob es an der Zeit für eine Vermittliingsaktion
m chinesisch-japanischen Konflikt ift. . -

100 000 Chinefen im Süden Hankauo
. Die Stadt Teian an der Kiukiang-Bahn steht seit

einer Woche im Brennpunkt heftiger Kämpfe. Die Chi-
nesen leisten in dieser Gegend heftigen Widerstand, wenn
auch die» Japaner ständig vorankommen. Jhr endgültiger
Sieg durfte Rantschang am Südende des Pohang-Sees
in unmittelbare Gefahr bringen.

Die im Süden des Hankauer Seengebiets operieren-
den japanischen Truppen stehen bereits in unmittelbarer
Nahe der nach Kantoti führenden Bahnlinie, die von eini-
gen Stoßtrupps bereits überschritten worden ift. sJapas
nische militarische Kreise schätzen die Stärke der hier noch
Widerstand leistenden inei en Diviionen au etwas
über 100 000 Mann. d) fsch i" f

Differenzen in der Grenzfraae
Der Vorsitzende der karpato-ukrainischen Landesregierung

zurückgetreten.
Der Vorsitzende der karpato-ukrainischen

Landesregierung, B ro h h, hat feinen Rücktritt erklärt, da-
zwischen der Auffassung der karpato-ukrainischen Regie-
rung unh her her Zentralregierung über die Regelung der
Grenzfragesfm Osten der Republik Meiiiungsverschieden-
heiten entstanden feien. Wie weiter verlautet, haben auch
der karpato-ukrainische Minister des Jnnern, B a c i n f k h,
unh her Verkehrsminister Reb ah ihren Rücktritt ange-
kündigt, falls die Meinungsberschiedenheiten nicht berei-
nigt werden.

sie neue karpatoukrainische Landesregierung ist noch
am ittwoch gebildet worden. Neben dem neu ernannten
Vorsitzenden W o l os chin gehören ihr die bisheri en
Minister Revah und Baeinskh an. Die Regierungsum il-
dung bedeutet einen Sieg der streng national eingestellten
iikrainischen Vertreter über die ältere Generation.

Auszeichnung für Franrois-Ponret
Ueberreichung des höchsten deutschen Ordens durch den

Reichsauszenmiiiister.
Der Reichsaufzenminifter von Ribbentrop veranstal-

tete zu Ehren des von feinem Berliner Posten scheiden-
deiiden französischen Botschafters, Franeois-Poncet, einen
Empfang, bei dem er ihm im Auftrage des Führers und
Reichslaiizlers das Großkreuz des Verdienstordens des
deutschen Adlers überreichte. ‚

Diese Auszeichnung des französischen Botschafters
uitterstreicht nochmals die großen Verdienste Franeois-
Poneets um hie Ausgestaltung der deutsch-franzofischen
Beziehungen. Mit der Ueberreichung des Großkreuzes des
Verdienftordens des deutschen Adlers ist erstmalig einem
französischen Botschafter der höchste deutsche Orden ver-
liehen worden. -

Dank an den tapferen Zollschuiz
Staatssekretär R e i n h a r d t befichtigt in Begleitung

des Generalinspekteurs des Zollgrenzschutzes, Hoßfeld, seit
einigen Tagen den Zollgrenzfchutz an der neuen deutsch-
tschechischen Grenze. Dabei besuchte Staatssekretär Rein-
hardt am Mittwoch die Zollgrenzschutzstelle in Ciskowitzs
Schelkowih, um den Zollbeamten. die am 19. Okto-
ber 1938 hen Angriff einer zahlenmäßig weit über-
legenen T s t2 e ch e n b a n d e auf Schelkowiß mit Waffen-
gewalt tat r ftig ab ges ch l a e n haben, den Dank und
die Anerkennung des Reichsm nisters der Finanzen für
ihren mutigen und entschlossenen Einsah zum Schuß

"- deutscher Volksgenossen an der neuen Reichsgrenze aus-
zusprechen. «

Preioangleichung tin Gudeiengau
Verordnung des Reichskommissars für die Preisbildung.

Der Reichskommissar für die Preisbildung hat eine
Verordnung über die Preisbildung in den sudetendeuti
schen Gebieten erlassen, um Ueberhöhungen der Preise
über das Preisniveau im Altreich zu verhindern, ohne
die allmähliche Angleichung der Preise auszuschließen.
Preiserhöhungen sind in Zukunft nur noch zulässig, so-
weit sie durch unvermeidbare Kostenerhöhungen verursacht
sind. Dabei sind jedoch Erhöhungen über den Stand der
vergleichbaren Preise in den benachbarten Reichsgebieten
hinaus verboten. Soweit Preise bereits darüber liegen,
müssen sie bis zum l. Dezember 1938 auf den Preisstanss
der benachbarten Reichsgebiete gesenkt werden.

Neue Todesurieile in Paliisiina
Arabischer Protest gegen Americas Einmischung.

Der Oberstkommandierende von Palästan hat er-
neut. hrei Todesurteile der Militärgerichte gegen Araber
befiatigt. So sind innerhalb von zwei Tagen drei Ara-
ber hingerichtet und gegen fünf Todesurteile bestätigt
worden. In Galiläa unh im Akka-Bezirk wurden 24 Dör-
fer mit Kollektivstrafen belegt. Man bringt diese Tat-
sache mit der Zerstörung des Straßenne es im Norden
des Landes in Verbindung. Die Ausbef erungsarbeiten
sind dort noch in vollem Gange.

_ Jn Lhdda wurde ein Araber schwer verletzt. Bei
einer Schteßerei wurde auch das Flughafengebtiude be-
schadigt. Nächtliche Schießereien werden auch aus den
Jliißenbezirken Jerusalems gemeldet.

« Jn arabischen Kreisen macht sich eine ständige Er-
bitterung über die einseitige Haltung Amerikas zugunsten
der Juden in Palästan immer mehr bemerkbar. An den
englischen Premierminister und den Kolonialminister
wurden Protesttelegramme gerichtet. Eines der zahl-
reichenTelegramme von den christlichen Arabern aller
Konfessiorien mißbilligt auf das schärfste die parteiische
Einmischung Amerikas zugunsten der Juden. Jm Namen
der Menschlichkeit, Gerechtigkeit und des Christentums
soird ersucht, das Land Christi nicht hem Volke auszu-
liefern, das ihn gekreuzigt habet- Jn einem anderen
Telegramm wird erklärt, daß die Araber niemals die
Herrschaft Volksfremder dulden.

Militürische Ouchaktion
Jn dem Gebiet nördlich von Nazareth finden bis zur

Straße Akko—Safed umfangreiche m i l i t ä risch e O p e-
rationen statt, an denen vier Bataillone teilnehmen.
Es handelt sich um eine großangelegte Suchakti on.
Dabei wurden in der Nähe des Dorfes Tamra fünf Araber
erschosseti. Aus dem übrigen Teil Palästinas wurden
wieder mehrere Sabotageakte und Schießereien gemeldet.
So wurde die Straße Jerusalem-—Jericho gesprengt und
unbefahrbar gemacht. Bei Gaza entgleifte eine für Mili-
tärzwecke gebrauchte Draisine durch Erplosion einer Land-
mine. Gleichzeitig wurden mehrere Schüsse auf die Pa-
trouille abgegeben. Die Oelleitung und Fernsprechanlagen
wurden zerstört.

Neue Vorschläge für das Wemeigebiet
Der Gouverneur des Memelgebietes, der in Kowno

mit der Regierung Besprechungen hatte, ist wieder nach
Memel zurückgereist. Er soli, wie verlaute zur Bei-
iegung der Spannung neue konkrete Vorschl ge an bit
niemelländischen Kreise mitgenommen haben. ·

—-.—

Eine Brücke in der Gchrottsammlung
Geschenk einer Gemeinde an die SA.

Die von der nSA. im Reich durchgeführie Schrottfamtnet-
aktion hat in Munster einen besonderen Erfolg gehabt. Die
SA.-Standarte 13 hat eine ganze Brücke für die Schrottfammi
lung erhalten. Jn der Nähe des größten Dorfes des Münster-
laiides. in Greven. wurde oor kurzem als Ersap für eine un-
Lchone und unzweckmäßige Eisenbrücke eine Betonbrücke über
ie Eins gebaut. Dadurch wurde die alte Eiöjenbrücke im Ge-

wicht von etwa 250 Tonnen überflüssig Die emeinde Greven
entfchloß sich nun, diese Brücke der SA.-Standarte 13 zum
Abbruch und zur Verwertung für die Alteifensammlung zu
schenken. Die Schenkungsurkunde wurde dem Führer der SA.-
Gruppe We falen, Obergruppenführer Schramme, überreicht.
Der Aber und die Verladung der schweren Brücke erfolgt
durch Manner des Pioniersturmes der Standarte.

—.-— —.--.-

Politische Rundschau
arade vor Admiral Albrecht anläszlich des Kominandos

wer!) cls. Vor Abgabe seines Kommandos als Kommandieren-—
der diniral der Marinestation der Ostsee fand auf hem Ka-
feriienhof der MarineiAnlagen an der Wik eine Truppen-
parade vor Admiral Albrecht statt, der am 1. November das
neue Marinegruppenkommando Ost überne men wird. Nach
Abschreiten der Front dankte der Admiral em Offizierkorps
und den Soldaten owie allen Beamten, Angestellten und
Arbeitern für ihre nterstützung und sprach ihnen Anerken-
nung für ihre treue Mitarbeit aus. ·

Pension für alte Arbeiter in Frankreich durch Notverords
nung. Der französische Arbeitsminister empfing eine About-.
nung des Kanimeraiisschusses für Sozialverficherung und Für-
sorge und teilte mit, daß Mini terpräfident Daladier die Absicht
habe, die Pension für alte Ar eiter durch Notverordnuiig ein-
uführen. Der ehemalige Plan Raniadiers soll dabei als
rundlage dienen. -

Libyen in das italienische Mutterland einbezogeii. Der
Gro e Rat des Faschismiis hat die Einbe iehung der vier
libh chen Provinzen in das Gebiet des ita ienischen Mutter-«
landes beschlossen. Dadurch werden die Grenzen des faschistii
Wen Jtaliens iiber das Mittelmeerbis an den Rand der

üste ausgeweint Der Rat be chloß weiter. daß für die Be-
völkerungen Libyens auf dem ese eswege ein neues Statut
erlassen wird, das in einer nächsten agung des Großen Rates
geprüft werden soll.

Beschwerderecht im Jugendschutzgesctz Nach dem Jugend-
fzczhutzgese steht dein Leiter der Deutschen Arbeitsfront ein
eschwer erecht ge en alle auf Grund des Jugendschutzgeietzes

ergangenen Beschei e zu. Reichsorganisatioiisleiter Dr. Leb hat
dieses ihm zustehende Beschwerderecht auf hen Leiter des
Jugendamts der Deutschen Arbeitsfroiii übertragen.

Reine Emigranten mehr in französischen Sendern? Die
insbesondere das deutsch-französische Verhältnis gefährdeudeii
Falschmeldungen im Rachrichtendienst französischer Zeitungen
und Rundfunksender werfen bekanntli? ein charakteristisch-sei
Schlaglicht auf hie Täti keit jüdischer migranren. Nunmehr
äußert sich der s ostininiter zu den diesbele lichen Beschwer-
den, um gegen d e Möglichkeit einer Beeinf us iing französischer
Staatsruiidfunkseiider duræ Emigrantenkreise» Stellung zi-
nehmen. Man habe beschlo en. nur noch franzofische Spreche-

_ einzustellen.

mounten plant hie Gründung und den Aufbau einer

Staats ugend, die auf Grund der praktischen Erfahrungen ver-

wirkli t werden soll, die eine Gruppe von 30 boliviaiiischen

Jugendführern gegenwärtig in Deutschland sammelt.
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Chronik des Tages
Der tschechische Außenminister Ehvaikovskti enipfittg den

politischen Gesandten Papee, mit dem er eine lange Unter-

redtttig hatte. .

Die Priifuugskommissiou des Schweizer Nationalrats ur

tie Arbeitsbeschaffungs- unD Wehrvorlage genehmigte ie

Sunittte von 317 Millionen Schweizer Franken fur die Ar-
beitsbeschassuttg und Riistungszwecke.

König Georg Vl. von England hat seinen jüngstenBruden

den Herzog von Kent, als Nachfolger Lord Gowries zum
Generalgotiverneur von Australien ernannt.

M

Die Sparleisiuug unserer Generation
Wie oft wird unserer Generation auch jetzt noch vor-

gehalten, daß sie die Tugend der Sparsamkeit vernach-
lafnge, Die beispielsweise in der Vorlriegszeit stark aus-
gepragt war. Gerade ztini Deutschen Spartag 1938 ift Die
Frage berechtigt, ob dieser Vorwurf eines geringen Spar-
willens der deutschen Bevölkerung in der Gegenwart tat-
sächlich berechtigt ist.

Ein gewisses Jndizittm für die Sparfähigkeit liegt
zweifellos in der Höhe des sBollßeiniommeut’ä. Wenn man
nun aber das Volkseinkommen etwa des Jahres 1913 unD
das des Jahres 1936 oder 1937 zueinander in Beziehung
bringt, um Dann spät-er die Höhe der Sparguote zu ermit-
teln geht es nicht an, einfach zu sagen das Volkseinkom-
inen habe 1913 45,7 Milliarden RM. betragen, die Erspar-
ntsbildung habe damals zwischen 6 unD 7 MilliarDen ge-
legen während z. B. 1937 das Voltseiukommen sich auf
69,5 Milliarden RM. bezifsert, die Ersparnisbildung
gedoch nur auf etwa 5 MilliarDen, Der Sparwille sei also
im Verhältnis zur Sparfähigkeit gegenüber der Vorkriegs-
zeit» zurückgegangen Ganz abgesehen davon, daß das Kri-
senjahr 1913 als Vergleich zu Dein Attfstiegsjahr 1937
ziemlich ungeetgnet ist, und daß ferner die Schätzitng Der
Ersparnisbildung der letzten Vorkriegsjahre stark aus-
eiitandergeht und auch heute nicht« genau vorgenommen
werden kann, ist schon der Eindruck, als ob das Volksein-
kommen 1913 wesentlich niedriger gewesen als das von
heute, falsch. Denn seit damals hat sich die Kanfkraft der
zugrunde gelegten Einheit (Marl bzw. RM.) wesentlich
verändert. . . ·

.. Vor dem Kriege bestand in Deutschland ein weit
großeres Volksvermögen als heute, waren dochallein rund
25 Milliarden Mark an Geldvermögen ertragbringetid im
Ausland angelegt unD betrug doch allein der Besitz an
ausländischen Wertpapieren ohne Aktien rund "18,5 Mil-
liarden Mark. Das Einkommen aus Kapitalverniögen
machte 1913 mit 12,5 v. H. ein Achtel des gesamten Volks-
einkontniens aus, 1936 dagegen mit 4,4 v. H. nur noch ein
Dreiundzwanzigstel des Volkseinkomnietis. Ein großer
Teil der damaligen Ersparnisbildinig floß also automa-
tisch aus vorhandenen Vermögen zu, während es heute
durchweg neu erarbeitet werden muß. Aber auch «die
Schichtung des Volkseinkommens hat eine außerordent-
liche Wandlung erfahren Stellt man einmal die kauf-
kraftmäßig vergleichbaren Einkommensstufen einander
gegenüber, so ergibt sich, daß auf Die Einkommen über
5500 Mark in Der Vorlriegszett (bzw. über 8000 RM. in
der Nachkriegszeit) 1913 fast ein Viertel des Gesamtein-
kommetis entfiel, im Jahre 1934 aber z. B.·für das Die
glitten lamtlichen Zahlen-vorliegen nur noch rund ein

e ,n se .
Von ganz entscheidender Bedeutung für die Spar-

fähigkeit sind aber auch die Unterschiede, die zwischen dem
Brutto-und dem Netto-Volkseinkommen vor
dem Krieg-e und heute bestehen So betrug z. B. die Ge-
samtsteuerlast nach den Schätzungen Wagemanns im Jahre
1913 nur rund 4 MilliarDen Mark oder 9,1 v. H. des
damaligen Volkseinkommens. Jn den Jahren 1936 und
1937 dagegen dürfte infolge der erheblich größeren Staats-
ausgaben jeweils ein rundes Drittel des gesamten Volls-
eitikommens durch Steuern Beiträge zur Arbeitslosen-
versicherung unD Abgaben die nicht der Kapitalbildung
dienen absorbiert worden sein, so daß das für Verbrauch
und Ersparnis verbleibende Einkommen der Bevölkerung
heute laufkraftmäßig geringer ist als vor dem Kriege.

Jn den letzten zehn Vorkriegsjahren von 1903 bis
1913 sind die Sparetnlagen bei den verschiedenen Spar-
instituten von 13,1 auf 23,3 Milliarden Mark angewachsen
im Durchschnitt betrug also die jährliche Zunahme rund
1 MilliarDe Mark. Allein bei den Sparkassen betrug die
Einlagensteigerun in den ersten neun Monaten 1938 be=
reits rund 1,2 M lliarden wozu noch die Erhöhung Der
Einlagen bei landwirtschaftlichen und gewerblichen Kre-
ditgenossenschaftsen auf den Sparkonten der Kreditbanken
usw. hinzuzurechnen ist. Der Publikumsbesitz an sestverk
zinslichen Wertpapieren erhöhte sich von 1903 bis 1913
von 21,7 auf 40,6 Milliarden Mark, das sind im Jahres-
durchschnitt 1,35 Milliarden Mark. Für das Jahr 1937
dagegen kann man den in den Besitz des Publikums
übergegangenen Betrag an sestverzinslichen Wertpapieren
auf über eine Milliarde RM. beziffern unD im laufenden
Jahr dürfte der Publikumsbesitz an deutschen Renten-
werten stärker angewachsen fein als im Durchschnitt der
le ten Vorkriegsjahre. Die Kapitalanlagen der Lebensver-
si erung und der Sozialversicherung sind im Durchschnitt
der letzten zehn Vorkriegsjahre nur um etwas über 400
Millionen Mark jährlich gestiegen während sie allein im
Jahr-e 1937 den Betrag von 1,38 Milliarden RM. erreich- _
ten, Der im Jahre 1938 zweifellos überschritten wird.
Auch auf diesem Gebiet-e war also die Ersparnisbilditnx
der letzten Zeit größer als vor dem Kriege.

Auf jeden Fall zeigen die Zahlen Deutlich, daß trotz
der gegenüber der Vorkriegszeit noch nicht wieder erreich-
ten Sparfähigleit und trotz der starken Abnahme des zins-
'ragenDen Geldvermögens die Spartätigkeit unserer Gene
ration sich durchaus mit der der Vorkriegsgeneration
messen kann Der Sparwille ist also heute nicht geringer,
sondern eher stärker ausgeprägt als vor dem Kriege.

—----—

Verständigung mit Deutschland
Chainberlain will den gerechten Forderungen entsprechen

,,Daili) Expreß« setzt sich für «die » olitik Ehamberlains
ein unD chretbt u. a.,« Chamberlain w nsche eine Verständi-
guti mit tEbeuggchlanb. Er wolle den gere ten unD vernünftigen
For erungen euts lands entspre en. hamberlain werde in
diesem feinem Wun che die ganze ritisrlze Nation hinkt sich
haben Die öffentliche Meinun Englaii s svtnpath ere mit

- dem Ziel, es zu einer e renvo en Bereinigun mit ttler zu
brtin en und ttkieilse sie vduUasstltntgyzuriächt D: l sinbwigieg‘e‘:
weneuau.naunem e
in zoseusiieeeem neuerme eile

 

beiden Nationen roß genug sei. Allerdings ebe es nach eine
weite wichtige rage, nämlich die der briti chen Aufrustung
Tür beide Fragen benötige En land einen starken Mann
hamberlain sei der beste ann ür eine solche Ausgabe. Das

Blatt schreibt dann, die britische Aufrustung fei dadurch ge-
rechtfertigt, daß England praktisch sich nicht auf ehemalige Ver-
biinDete verlassen könne. ’

Der diplomatiåcge Korrespondeni Der ,,Dailv Mail« meldet,
Ministerpräsideiit « amberlain habe während des Wochenendes
in Eheauers zahlreiche führende wirtschaftliche unD politische
Persöiilichteiien empfangen, um Die internationale La e mit
ihnen zu besprechen Jm Anschluß Daran habe Eham erlain
jetzt den Beschluß gefaßt, feine europätfche Befriedungspvlitil
fort usetzen die er in München begonnen habe. Frankreich
werde au gefordert werden im Rahmen kommender Fühlung-
nahmen eutschland entgegenzulommen

Versailles oder Münchens
Der kriegsblinde Abgeordnete und Vorsitzende des Eomite

rance-Allem3gite, Scapini, fordert in einer Betrachtung ur
ranzösischen ußen olitik unter dem Titel ,,Versailles iz er
ünchen« eine stän ige europäische Konferenz, da das Mun-

chener Abkomnien die iollektive Sicherheit und das Genfer
System in den Hinter rund gerückt unD den materiellen Wirk-
lichkeiten Platz getiia t habe. Die ganze europaische Politik,
vor allem die französische Politik. utusse unter Beruckichttgung
der neuen Lage liberpriift werden Genau wie 1934 ste. e Frank-
reich wieder vor der Frage, Bach entweder für die vollige
Mobilisierung aller Kräfte der »
digung oder für eine Erweiterung der Münchener Besprechnn
gen zu entscheiden

Die größte Friedensanlethe
Nach Feststelluiig der Zeichnungsergebnisse für die

Neichsanleihe, tvelche im Mat aufgelegt war, konnte
Reichsbankpräsident Dr. Schacht dem Führer die stolze
Mitteilung machen, daß mit einem Betrage von 1600 Mil-
lionen RM. die größte jemals in Deutschland gezeichnete
Friedensanieihe untergebracht worden sei. Dieses Ergeb-
nis im Mai ist jetzt noch mit 200 Millionen RM. überboten
worden Die neue Reichsanleihe, weiche ursprünglich in
Höhe von 1500 Millionen RM. aufgelegt wurde, kann jetzt.
nach Beendigung der Zeichnung dank dei günstigen Zeich-
nungsergebnisse um 350 Millionen aits 1850 Millionen
RM. erhöht werden Von diesem Aufftorlungsbetrag ent-
fallen 100 Millionen RM. auf den bereits fest unter-
gebrachten Teil, welcher nunmehr 650 Millionen RM. be-
trägt, und 250 Millionen auf Den zur Zeichnung ausge-
legten Abschnitt, welcher nunmehr eine Höhe von 1200
Millionen erreicht hat. Ohne Zweifel hat der von dem
politischen Erfolg des Führers auf das deutsche Volk über-
tragene Schwitng zu diesem gewaltigen Ergebnis geführt.
Soweit jetzt atts Einzel eststellutigen schon ersichtlich istl
hat sich auch die breiteB völkerung noch stärkerals
bisher an der Zeichnung beteiligt. Der Konsolidierungss
block, gerechnet von der ersten Anleihe im Frühjahr 1935
bis zu der jetzt untergebrachten, hat nunmehr den statt-.
lichett Betrag von rund 13V4 Milliarden RM. erreicht, eine
gewaltige Leistung, wenn wir den kurzen Zeitraum be-
rücksichtigen innerhalb dessen die Unterbringung erfolgte,
unD wenn wir an die katastrophale Lage des deutschen
Kapitalmarktes zur Zeit der Machtübernahme denken Eine
F r i e d e n s a n l-e i h e wttrde vom deutschen Volke ge-
zeichnet, deren Erlös dem Frieden dienen wirdl

Altereausltau der Arbeitsituchpslichtigen
Die Geburtsansfälle der Kriegs- und Nachkriegszeit;
Aus dem Zahlenmaterial der Erhebung über die ar-

beitsbuchpflichtigen Personen vom 25.. Juni 1938 lassen
sich aufschlußreiche Eiiibticle in den gegenwärtigen
Alters aufbau Der Arbeiter und Angestellten insge-
samt und nach Berussgruppen gewinnen. Jn großen
Zügen ergibt sich folgendes Bild:

Von den insgesamt 15 Millionen männlichen
Arbeitsbuchpflichtigen sind 3,2 Millionen oder 21,5 b._ H.
unter 25 Jahren 8,2 Millionen oder 54,6 v. H. befinden
sich im Alter von 25—44 Jahren und 3,6 Millionen oder
23,9 v. H. sind über 45 Jahre alt. Jn welchem Maße
gerade der untere Teil des Altersausbaues durch die Ge-
burtenausfälle der Kriegs- und Nachinflationszeit von der«
gesunden (Phramideu-) Form abweicht, zeigt der Vergleich
einzelner Jahrgänge aus den Gruppen der Jugendlicheu
unter 25 Jahren mit denen der 25—34jährigen Nur die
Jahrgänge 1921-1922 sind wenigstens annähernd so stark
lvie diejenigen der 1904—1913 Geborenen Alle übrigen
Jahrgänge bis zum Alter von 25 Jahren bleiben hinter
der durchschnittlichen Bese ung eines Jahrganßes der 25-
bis 34jährigen zurück. Da ei wird die schwache Besetzung
der Altersk assen der is- bis 24jährigen noch dadurchver-
schärft, daß in Diefem Alter die Arbeits- unD Wehrdienst-
pflichtigen für den Arbeitseinsatz ausfallen

Von den insgesamt 73 Millionen w e i b l ich e n Ar-
beitsbuchpfiichttgen entfalten auf Die Jugendttchen
unter 25 Jahren gegen 3,2 Millionen oder 43.3 D. H.
Etwa gleich stark sind die Gruppen der 25- bis 44jährigen
mit 3,2 Millionen Arbeitsbuchpflichtigen Demgegenüber
spielen die über 4djährigen mit 936 000 oder t2,8 v. H.
keine erhebliche Rolle.

, Titelkamp Schmelin egen Siegel. Es i
Der iihrer es Berufgsvgerban

bekannt daß ch
des Deuts er Fausikämpkn

Miniterialrat Dr. Metzner, energich txin eine Klärung er ·
Stärkeverleiiltuisshe innerhalb der eu chen S wergewt ts-
ilasse ein etzt. achdem der Deutsche eifter rno Köl litt
gegen Walter Neu ei am 11. November in Der Berliner Deu. ch-
andhalle um die eutsche Schwer ewichtsmei erschast klimp en
wird bildet eine (Euro ameifter chaft zwis en dem Miene:
Lazel, dem derzeitigen itelhalter, und Max Schmelin das
Ziel einer logi chen Entwicklung. Der Kampf wird wah rhein-
lich Anfang n cbften Jahres in Hamburg stattfinden

RadballsWeltmeiflersth in Stra linksi Am Sonntag, dem
e6. November wird in traßburg adballiWelimeiieds

schast entschieden Hierbei wird Den schland durch feine Mei er-
mannschaft KopingsSchaser ifambue )vertreten fein. Gleich-
Zeiti werden die Europame sters aten im Einerkunstsatlzren
ur gefii rt. Hier verteidigt der eutsche Meister. Max reb

tEhemnitz, seinen Titel.

Juternationale Sliwettkiiui se im Sudetengan Die füh-
rendeu Männer des deutschen intersports aben bereits d e
ersten Maßnahmen getroffen um die Mögl chkeit der Durch-
führung wintersportWer-Veranstaltungen im nunme r de-
{reiten Sudetengau zu prüfen Für die retchsdeutschen inter-
Iportier wird damit ein neues reizvolles Ziel er sxnet Die

bie eersten Termtne für Veranstaltungen tm Sudetengau « n est
So finden am 25. und 26. F uar in a r-
nationale Olivetgiim lind um in
and Umhersu- . « —o . 1

ation zur nationalen Vertei- «

stestlandes.

iStürmerreiPi

spiif en

' englifchen

Das Gchuisparwefen
Die Zahl der S p a r b ü ch e r ist erheblich größer als

in Der Vorkriegszeit 1913 betrug fie rund 23 Millionen
Stück gegenwärtig rund 35 Millionen Jeder zweite
Deutsche (im Altreich) ist also Jnhaber eines Sparkontos.

Es ist Darauf hinzuweisen daß von den Sparkassen
insgesamt weit über 2% Millionen H e i m f p a r b ü ch s e n
ausgegeben worden sind, aus denen 1936 je Sparbüchse im
Durchschnitt etwa 9 RM. an Spargeldern entnommen wur-
Den; Damit ift dieses Sparen als ein« Teil der tnii viel
Sorgfalt gepflegteii Kleinspartätigteit gekennzeichnet.
Kleinsparen stellt auch das Vereitisspareii dar, das in wech-
selndem Umfange als Zielsparen z. B. für Weihnachts-
geschenke u. ä.‚ betrieben wird.

Einen erfreulichen Erfolg hat besonders in den letzten
Jahren das ebenfalls in diesem Gebiet gehörende S ch u l -
p a r w e f e n zu verzeichnen gehabt. Die ersten Schulspar-

lassen sind durch rührige Spartassenmänner bereits vor
mehr als 100 Jahren in Deutschland ins Leben gerufen
worden Es kommt hier selbstverständlich nicht so sehr dar-
atif an, welche Beträge gespart werden so wertvoll diese
auch für die innerdeutsche Kapitaibildung sind, sondern es
ist in Den Schulen vor allen Dingen wichtig, der Jugend
sowohl den sittlichen als auch den praktischen Wert der
Spartätigkeit vor Augen zu führen und sie so zu verant-
wortungsbewußten Volksgliedern zu erziehen Die unter
verständnisvollem Mitwirken der Lehrerschaft von den
Sparkassen im Schulspartvesen geleistete Kleinarbeit hat
durch einen Erlaß des Reichserziehungsministers, in Dem
das Schulsparen für das gesamte Reich einheitlich geregelt
worden ift, einen neuen Antrieb erhalten Als Annahme-
stelleti für die Schulspargelder werden in dem Erlaß in
erster Linie die Sparkassen genannt, unD zwar aus der Er-
wägung heraus, daß die Spargelder der Kinder grundsatz-
lich niündelsicher angelegt werden müssen Die Erwartung,
die der Reichserziehtingsministei in Dem erwähnten Erlaß
von 1936 ausgesprochen hat, nämlich, »daß eine gesunde
Entwicklung des Schulsparens nach den nationalsozia-
listischen Grundsätzen dazu führen wird, das Netz der
Schulsparkassen ständig zu verdichten«, hat anscheinend
bereits begonnen sich zu erfüllen Der Neichserziehungs-
niinister hat.angeordnet, daß auch in diesem Jahre in den
Schulen auf die Bedeutung des Nationalen Spartazes
hingewiesen wird.

Berliner Reitturnier EndeJanuau Vom 27. Januar bis
3. Februar 1939 wird das Berliner Neitturni»er, das im Der—
gangenen Jahr wegen der Maul- und Klaucnteuche verschoben
wer en mußte, in der Berliner Deutschlandhalle abgewickelt.
Aus dem großen Programm ragen der ,,P«rei»s der Nationen«
tnd der »Große Preis der nationalsozialtstitchen Erhebung«
iervor, Die dieses Turnierzu einent Höhepunkt des Sport-
untere gestalten

Rollhorketiturnier des Friedens. Der Stutt arter Schlitt-
·-.liuh- und Rollsportklub hat die an der historis en Müchener
lsierersBesprechung beteiligten Nationen zu euem ,,Turnier
jses Friedens« eingeladen das am 11. und 12. November in
fr’tiittgart stattfinden soll.

Englands Faßt-aller unschiagbar
Die Festlandclf mit 3:0 (2 : 0) unterlegen.

Der Versuch der besten Fußballspieler des europäischen
in Die Vorherrschaft Der Engläitder eine

Bresche zu schlagen ist gescheitert. Was allen curopiiischen
Fußball-Läuderinannschaften vorher nicht geglürkt ist. ver-
mochte auch die aits sechs Ländern zusammengesetzte Koti-
tineutelf nicht zu erreichen Die Engländcr siegtcti verdient
mit 3:0 (2:0) Toren Der englische Sieg wäre noch
höher ausgefalleiif wenn die britischcii Stürmer im letzten
Teil des erstmalig n Kampfes etwas ehrgeiziger gewesen
wären «

Nicht nur die gesamte Sportweit des Festlande-s sondern
auch die englische Fußballgeineinde hatte dem Kampf mit
rroßer Spannung entgegetigesehen Nicht weniger als 65 000
Zuschauer hatten sich attf der herrlichen Anlage des Londoner
Meisterklubs Arsenal eingefunden um Zeugen dieses klassischen
Fußballkampses zu sein Bedauerlicherweise wurde der vor-
zügliche deutsche Stürnier Hahnemann wider Erwarte-n nicht
eingesetzt. Der italienische Mannschastskapitän Pozzo hatte sich
In letzter Minute entschlossen den Belgier Braine unD den
Ungarn Szengeller als Halbstüriner in Die Festlandelf ein-
zusetzen « -

. Das Tor der F e stlaä d elf hütete der Jtaliener Olivieri
dem als Verteidiger seine beiden Landsleute Nava und Foni
bei egeben waren Die Läuferreihe bildeten Kupfer iDeu ch-
lan ), Andreolo (Jtalien) und Kitzinger (Deutschland). Jn- er
_ 'e waren Brust-ad (Norwegen), Szen eller (Un arn).
Piola (Jta en), Braine (Belgien) unD Aston ( rankreich .

Torwart Eng la n D s war Woodleyx Verteidiger waren
« Sprostonsund Ha good; Läusen Willinghatn Eullis und Cop-
plng Stürmen iatthews, Hall. Lawton Goulden und Boves.

Unter dem Jubel der Zu chauer liefen beide Mannfchaften
auf den Platz. Sämtliche pieler wurdeit von dem Herzog
von Kent als Vertreter des englischen Königshauses durch
Handschlag begrüßt. Kurz Darauf na m Der Kam s feinen An-
fang. So ort versuchten die Englän er, deren leberlegenheit
von Beginn an außer weisel stand. die Festlandel u über-
rumpeln doch mußten e sich davon überzeugen da fie ihren
Gegner nicht einfach überrennen konnten Immerhin kam der
Ball lange Zeit nicht mehr aus der Spielhälfte der Kontinent-
tnannschast heraus. Jn der 20. Minute gelang es dem eng-

albrechten Hall. zum ersten Tor in den äußer ten
lin en inkel u schießen Ununterbrochen rollten die tn-
grisse auf das or der Festlandelf, aber der italienische Tor-
wart Olivieri stellte immer wieder durch Glanzleistungen
fein großes Können unter Beweis. Doch in der 29. Minute
vermochte er nicht zu verhüten daß der Ball, der von dem
italienischen Verteidiger Rava adgeprallt war, dur Den eng-
lischen Mittelsttirmer Lsawton aus drei Meter intsernung
ins Netz gestoßen wurde. Jn der 35. Minute verpaßte die
Kontinentelf eine roße Chance, als der Belgier Braine mit
einem Schuß nur te Latte traf. Mit einem Eckenverhältnis
gotkb sitto und 2:0 Toren für England schloß die erste
a ze .

Jn der zweiten Spielhälste konnte sich der Kontinent etwas
mehr Geltung verschaffen Bereits in Der zweiten Minute kam
es zur ersten Ecke für Europa, jedoch ohne Erfolg. Aber auch
zlwei Eckbälle der Engländer wurden gleich darauf abgewehrt.

lle Vorstö e der Festlandelf s eiterten an Der Abwehr der
erteidiger und des orhüters Woodlen Nach

Der zehnten britischen Ecke feuerre der enVische Stürmer G o u l-
den wie seinerzeit in Berlin einen ombens uß auf das
europäi che Tor ab» den Olivieri niemals zu ha ten vermo t
hätte. amit war der Kampf entschieden denn im letzten Tel
der zweiten Spielhälfte hatte es en Aus in, als ob Die bri-
rischen Spieler si mit dem erreichten Erge nis zufriedengabeti
unD ch ni t me r re tlos einsetzten So blieb es bei dem 3:0
siir nglan dem gle eben Ergebnis, das die deutsche Länder-
els 1035 in London gegen einen gleichen Gegner erreicht W
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‚_.. Die starken Niederschläge dieses Sommers haben sehr
dazu beigetragen, eine dauernd frische neue Grasnarbe zu
schaffen und zu erhalten. Die Folge ist eine bessere Ernäh-
rung des Geflügels auf der Weide Die kühle Witterung
wird eine längere und ausgiebigere Legeiätigkeit der Hen-
nen bewirken,·daß wir also ein gutes Junghenneiijahr wie
eine ertragreiche Tätigkeit der alten Tiere zu erivarten ha-
ben. Da der anhaltend ergiebige Auslauf auch das Wachs-
tum der jungen Henneii wesentlich fördert, werden wir auch
von ihnen gute Legeleistungen erhoffen dürfen.

Nach beendeter Produktion der Bruteier sind die mei-
sten alten Zuchthähne ausgenierzt worden, man hält nur
einige kraftige bei. Bei der Auswahl der jungen, zur Zucht
dienenden Hähne achte man darauf, daß sie ihrer Aufgabe
bezüglichihrer Konstitution und äußeren Form entsprechen.
Ein seuriges lebhaftes Auge liißt sie besonders geeignet er-
scheinen. Die Hennen aus früheren Bruten weisen durch
breite Körperform und rote Kämme darauf hin, daß es
Zeit ist, die Vorbereitung zu ihrer Legetätigkeit durch
Schaffung von Legeiiestern zu treffen. Jetzt finden die
Tiere noch genügend Fleischfutter auf den Weiden, doch
vergesse man nicht, als Gegengewicht Körner zu verabreis
chen. Ganz besonders benötigt das Junggeflügel als Stärke-
futter eine Fütterung mit Körnern unb zur Ausbildung
seines Kvorpers Eiweißfutter in Gestalt von hofeigener
Magermilch oder Quart. Diese frisch. süß oder dicksauer-ver-
füttert macht eine Beisütterung von Filschmehl überflüssig.
Man stelle ständig frische Magermilch a s Tränke zur Ver-
fügung und sorge bafür, daß sie nicht säuert. Magermilch
hilft, ba fie als vorzügliches hofeigenes Eiweißfutter in
jedem Betriebe unb zu jeder Zeit zur Verfügung steht, die
Junghennen ganz besonders zur Legeleistung vorzubereiten
unds äter diese selbst wesentlich zu ste gern. Magermilch-
Eier find billige Eiert Man vergesse auch ni t, Winter-
Grun utter bereitzustellem wie Grünkohl oder auerfutter.
Sehr zu empfehlen sind auch Möhren. Sie leisten im Ver-
eins mit frischer Magermilch bei der Fütterung der Lege-
hennen wie der jungen Hennen ausgezeichnete Dienste, da
sie das Wohlbefinden der Tiere fördern unb allerlei Er-
krankungen, wie namentli dem Durchfall, vorbeugen. -
fee-Jetzt muß auch die gro e Herbstreinigung des Hühner-
stalles erfolgen: Wände, Decke unb Fu boden vom Schmutz
abkratzen, darnach mit heißem Sodawa ser, dem man etwas
Lysol beisetzt, abscheuern, ebenso Kotbretter und Sitzstan-
gen. Man streue öfters Kalkstaub gegen die Decke. damit
dasjngeziefer erstickt wird. -

Tötslsislaiizen aufweisen
EI- Die Weidetiere zeigen oft ganz merkwürdiges Ver-
haltens Stellenweise nagen sie den Rasen ganz kahl, ne-
benan lassen sie alles stehen«-Auf der einen Stelle schmeckt
ihnendas Gras gut, auf ber anberen behagt ihnen Ge-
«ch«mack,und«Geruch"nicht, namentlich meiden sie Geilsitellem
ielleichtist es auch der Bodengeruch, der das We detier

nianchezStellenmeiden läßt. Dies ist stets dort der Fall,
wo sichzimgUntergrunde fumpfiges, ftehenbes Wasser fin-
det.»Ungleichmäßiges und schlechtes Abweiden aber bereitet
erheblicheVerliiste ·"--«-«. sit-»- - -
MWiezshilft man solch unterschiedlichem Abweiden ab?
ennkzungesundeBodenfeu tigkeit die Ursache ist, somuß

mankeiitwässeriy auch ist be te Jnstandhaltung und wenn
nötig, Vertiefung oderplanmäßiger Ausbau der Vorfluts
gräben Vorbedingung Man folgert aus bem. ungieichmäßis
gen »Abweiden, daß es auf einer Vorliebe oder bneigung
der."Weidetiere zu betimmten Gras- oder Kleepflanzen
oder Kräutern beruht. angjährige Untersuchungen in Iden-
hammerstein haben ergeben, »daß die verschiedenen Graser
und Kleearten dann von ben Weidetiereii gleichmäßig ab-
gbfressen werden, wenn sie gleichmäßig zart-und jung finb.
Bei frühzeitigem Auftrieb im Frühjahr wird· ohne weite-
res einganz gleichmäßigesAbweiden erzielt; daraus er-
gibt fich, daß der verschiedene Geschmack der Weidepflanzen
wenigstens im jugendlichen Zustande der guten Weide-
pflanzen im allgemeinen zu keiner schlechten oder ungleich-
mäßigen Ausnutzung der Weide führt. Dasselbe ist der
Falt, wenn die Weiden nachspdem AbtriebeimitdemsGrask
mühe-r überfahren unb bann wieder rechtzeitig mit-. Vieh
besetzt werden. Es übt also auch im Laufe-der Weidezeit
der verschiedene Geschmack- der einzelnen Gräser und-» Kleei
arten keinen wesentlichen Einfluß arg ein gutes oder schlech-
tes--Abweiden aus, _wenn man bur richtigen Besatzoder
durch- Schröpsen der— Weide die Pflanzen gleichmäßig und
zirt erhält Durch Abinähen allen Gra- es und aller Weide-
„langen von. Zeit zu Zeit, die das ieh stehen-gelassen
hat, erzielt man einen besseren Jahresertrag

Diese Maßnahme ist zauch aus einem anderen- Grunde
notwendig Die ftehengebliebenen Gräser und Kräuter
streuen Samen aus, diesvom Weidevieh fest» in den-Boden
getreten werben. Es verbreitet also auf diese Weise das
Weidevieh die Pflanzen, die ihm gerade--unangenehm sindl
stein Wunder dann, daß die Weide immer mehr verun-
krasuiet und immer ungleichmäßiger abgefressen wird- Da-
her kommt auch die erschristleiiide unahme des scharfen
zmhneiifaßesx er ist eines der-« e en. nkräuter auf den
Weihen, das namentlich im ahr schnell auf chfeßt
und bald Blüte und ruchisträgt. ft d ej besten _‘ eiden
seiden satte-i leu tenden GeledessHahLensnszes fast
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Der scharfe Hahnensuß ist eine Giftpflanze Sein Ge-
nuß setzt den Milchertrag ebenso herab, wie es das Gift
des Wiesenschachtelhalmes tut, auch hindert es die körper-
liche Entwicklung der Weidetiere Das weiß das Weidetier
gefühlsmäßig, beshalb verschmäht es dieses gefährliche Un-
traut unb oermeibet es und gerade deshalb verbreitet sich
der scharfe Hahnenfuß so ungeheuer. Deshalb muß der
Kampf gerade diesem Unkraut gelten: beständiges Ausrup-
fen oder Abhauen der Stengel ist notwendi . Vor allen
Dingen ist auch der Schierling giftig,- ber scharf narko-
tisch riecht und betäubend schmeckt. Ganz besonders ist auf
den Gifthahnenfuß zu achten, ber bis ein Meter kzdoch site

r. e.

lioiiii man das sitilklisal errechnen!
Zwischen Kanzel und Rechentisch. —- Glauben und Wis-
fen. -—- Ein Astronom rechnet mit irdischen Zahlen. ‑‑‑
Leibniz schreibt nach London. —- Die Gesetzmäßigkeit des

Schicksals. —— Der Sieg über bie ßebensnot.

Vier Jahre lang schacherten bereits die Diplomaten in
der altehrwürdigen Bischofsstadt Osnabrück,» aber der
Dreißigjirhrige Krieg verheerte weiter die deutschen Lande.
Eine ganzeGeneration hindurch hatten die Menschen nichts
als Mord und Brand gesehen, fast ein Drittel Jahrhun-
dert hindurch hatten die Kirchengloiken immer nurWafs

Die Bilanz des Todes
schwoll an, als hätte der Dämon aller Seuchen im Haupt-
buch die Feder geführt. Deutschland lag verwüstet unb ver-
armt.

Wenige Wochen vor dem Tag, da endlich nach dreißig
langen Liotjahren der Friede in Stadt und Land einge-
läutet wurde, am 14. September 1648, erblickte im Hause
des Natssteuereinnehmers Neumann in Breslau ein Knabe
das Licht der Welt. Ihm war es beschieden, einen Grund-
stein zu legen, auf bem in späteren Jahrhunderten ein ge-
waltiges Gebäude sich erheben sollte, zum Nutzen alter de-
reg, bie durch den Tod ihres Ernährers in Bedrängnis ge-
ra en. .

Der Ratssteuereinnehmer starb früh-, Kaspar blieb mit
zwölf Jahren als Waise zurück. Seine Vor-mündet schickten
ihn als Lehrling in eine Apotheke, aber bereits nach einem
Jahr verließ er seine Lehrstätte, um nach dem Willen sei-
ner Verwandten Theologie zu studieren. Lieber wäre er
Arzt geworben, benn bie Beschä tigung in der Apotheke
hatte sein Interesse auf naturwif enschaftliche Gegenstände
gelenkt, mit denen er sich Zeit seines Lebens beschaftigte
Mit einem Magistratsstipendium versehen, bezog er 1667
bie Universität Jena und erwarb drei Jahre danach den
Magistergrad für Philosophie Dann wurde er Neisebeglei-
ter eines Prinzen, lernte das Ausland kennen und ließ
sich schließlich nach mancherlei Kreuz- und Querfahrten in
seiner Vaterstadt Breslau als Prediger nieder. Seine stille
Liebe blieb aber bei den Naturwissenschaften. Jn seinem
kleinen Gärtchen zog er eifrig Pflanzen und betrieb dane-
ben statistische Wetterbeobachtungen. Auch das· menschliche
Leben bezog er in den Kreis seiner zahlenmäßigen Unter-
suchungen. Er wollte im Ablauf der Geburteii unb Sterbe-
fälle, bie man immer als unbegreifliche Fügungen einer
unersorschlichen Allmacht betrachtet hatte, die naturwissen-
schaftlichen Gesetze suchen, die im Leben und Sterben ihren
Ausdruck finden.

Seine Arbeiten erregten die Aufmerksamkeit der wis-
senschaftlichen Welt. Kaspar Neumann war einer ber
erften, die u- Mitgliedern der neugegründeten Akademie
der Wissenschaften- in Berlin ernannt wurden. ·

Es war kein Wunder, daß Kaspar-Neumann sich gerade
mit Tod und Leben beschäftigte Als Seeksorger taub er
dauernd mit diesen wunderbarsten Erscheinungen- bes Da-
seins in Beziehung;s und-sicherlich wars damals auch-das all-
gemeine Jnieresses aus«- diese Ding-e gerichtet, benn ber Tod
hatte in den vergangene-nsJahrzehnteirso. grauenhaft in
Deutschland geh-aust, daß bie: Weiterexistenz des ganzen
Volkes gefährdet schien.. Die-Zahlen des Dreißigjährigen
Krieges standen noch insNeumanns Gedächtnis, obwohl er
die Jahre des Elends-selbst nicht erlebt hatte. ——- Aus sol-
chen Gedankengängen heraus machte sich Kaspar Neumann
an die Arbeit, die Breslauer Totenregister auszustellen. Er
atte zunächst nichts anderes im- Auge, als »schöne Anmer-
ungeii göttlicher Vorsehung- über unser Leben und Tod«
daraus- auf-gewinnen:unb«„oie-l—erlei Aberglaube desto bes-
ser-aus der Erfahrung zu-. widerlegean Das Resultat sei-
ner Veirechiiungen schickte ers-ans den berühmten Philosophen
Leisbiiiz-,- der wissenschaftliche-s Beziehungen zu den«-ganzen
gelehrten«»Welt-« seiner Zeit unterhielt. Leibniz stellte die
Verbindung zwischen Reumann und der ··»Königlichen Ge-
sellschaft«; in London her wo man großes Interesse für
diese Forschungen-zeigte I »
leise nach-dem der-,,Halleofche-Komet« benannt ist,- befaßte
sich mirs-derartigen Etagen. Dienen-ihm nach {Heumann-
eher Methode ausgearbeiteten Sterbetafeln wurben das
ndament der Le ensve cherungsstatistik. Der Name des
tschewibliebswie se:.. ; längerals-hunbert Jahre in

der Oeffentlichikeit fast-unbeda-nnt. ·
Als-Kaspar Mumann den Bericht nett seinen Bresk

lauer Totenregistern nach London absertigte,: hatte für die
Wieåt die Geburtssäudnde der niedengI Lebenfserkicherzmå
e. en.3ahrbu' IIW · ß mit, r en a
g“ ZTeddenbinterblM di „au ern,.wa-
m mittinnen-»Sieh . n auf: auf
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diesem Gebiet hatte immer wieder versagt, weit die wis-
sen chaftlichen Grundlagen für bie Tarife fehlten und aus«-
diese Weise die rechtlichen Einrichtungen zur Verwirk-
lichung des schönen Gedankens mehr oder minder in der
Luft hingen. Dank Kaspar Neumanns Beobachtungen stan-
den jetzt diese Berechnungen auf festem Boden; die solide
und wissenschaftlich fiindierte Lebensversicherung war von
diesem Augenblick an möglich. «

Heute stellt in Deutschland die Lebensversicherung eine
der großartigsten Einrichtungen des Gemeinschaftswillens
dar. Nach der letzten Zählung sind in unserem Vaterland
mehr als 29 Millionen Lebensversicheriingsverträge in
Kraft; sie repräsentieren seine Gesanitversiclerungssumme
von über 21 Milliarden Mark. An ihren Erfolgen erkennt
man den Wert der Lebensversicherung: dem Bemittelten
bietet sie eine sichere Kapitalsanlage, dein Unbemittelten
gewährt sie sozusagen ein Vermögen auf Abzahlung unter
der günstigen Bedingung, daß die Abzahlungspslicht mit
seinem Tode erlischt und daß dennoch das ganze Vermögen
für die Hinterbliebenen verfügbar wird. Durch die weit-
gehende Nisikoverteilung auf Millionen von Schultern
übertrifft die Lebensversicherung an Sicherheit die meisten
anderen Anlagen, dank der mathematischen, dein Zufall
nichts überlassenden Berechnungsmethode, für die vor zwei-
einhalb Jahrhunderten Kaspar Neumann zum Nutzen der
Menschheit die Grundlage geschaffen hat. -

vaTssiilngende Messer «
Nahe dem Quellbereich der Donau im Hochschwarzwald

sammelt sich das Wasser der Gutach und stürzt sich tollkühn
aus 1000 Meter Höhe nach Triberg hinab. Auf diesem
400 Meter langen Abfsturz springt das Wasser, kochend und
tosend, 163 Meter tie er. Es sind dies die größten Wasser-
fälle in Deutschlande die auch in den Alpen kein Gegen tück
haben. Es gibt wenig Menschen, die hier nicht bewundernd
innehalten und allerlei Gedanken über das Wasser spinnen.

Das springende Wasser zu Triberg wird abends ange-
strahlt und bunt beleuchtet; Feuerwerkslärm mischt sich an
manchem Abend mit dem Hall des Wass.ertosens. Die Men-
schen bewundern ja früher wie heute das springende Was-
ser, im Schwarzwald und anderswo --—-- auch den Hoch--
sprudel, der künstlich in arks unb Anlagen und auf freien
Plätzen bis in den Spät ommer hinein die Leute belustigt.
Die größte Fontäne dieser Art ist auf bem Festland im
Großen Garten zu Hannover zu sehen; der Msserstrahl
springt hier 63 Meter hoch-zum Himmel, das ists mehr als
dopxleltso hoch wie ein übliches vierstöckiges Großstadthaus.

u er diesen künstlichen Hochsprudeln haben wir in
Deuts land auch einige springende-Wasser, bie, als »hei-
lende Brunnen« in erühmten deutschen Badeorten aus
der Erde Schozs kommen und in gewaltigem Satz himmelan
schießen. Der öchste dieser Art auf der gan en Erde ist der
Jordansprudel in Bad Oeynhausen ‚in Weftfalem der aus
725 Meter Tiefe kommt und 42 Meter hochspringtz Jn
Bad Reinerz in Schle ien ist ein Heilquell a s Leuchtfone
täne zu sehen, die 40 eter Höhe erreicht und die sich als-
die größte dieser Art gern bewundern läßt. s

Jm kleinen haben wir springeiides Wasser vor uns, so-,
fern wir eine Flasche mit entsprechendem »lebendigemj.:j
Wasser öffnen. Das kennen wir ja alle, wie ungebärdig bas,
kohlensäurehalti e Wasser aus dem engen- Hals der Flasche-
herausschießt. Ost geschieht dies auch bei heilendem Was-
ser, das, auf Flaschen efüllt, überall in ben Handel kommt
Find bäsdndest im Ftzü jahr und Herbst fürs-Haustrinkkuren
o w i . « —
Von er Kraft, die dem Wasser innewohnt, gibt das

aufgeregte Gebaren zwar nicht immer sichere Kunde, doch
das Ungewöhnliche des Vorganges weist eindringlich auf-
die Besonderheit einzelner dieser Wässer hin, ob sie nun
lebendigund „ pringenb“ ober ob sie „ftill‘ finb. Alle ha-
ben eres,,,in _ch“; unb nirgends ist der Ausspruch »Was-»
Ler i »Wa ergtx ver-se lter, als bei ben vielen Heilwässern,’
der-wies ·roßdmitsch;and in allen seinen Teilen zu gebie-
ten« tätig, JWS‘V —. _ « ,- ·. .

ins-Spätsommer und Herbst, wenn die Sorge um die
Gesund eit- bei vielen Menschen am wachsamsten ist, weil
ja ber}. « ter mit feinen Gefahren droht, ist« es für eine
große Anzahl Leiden-der nicht damit getan, Bewegung in
der frischen Luft zu suchen, am Bande eines fließenden
Wassers sich»’zu erlaben oder Wasserfällen unb sonstigen
sprinsgendenWassern zuzuschauen, um ducm diese Belusti-
gung einfrohesxGemüt zu erlan en (,,Der este Helfer des
ArPtes tst ein froh Gemütl«), ondern viele werden die
Hi se der Natur in ergiebiger Weise in Anspruch nehmen.
Dazu gehört das Heilwasser, das vorbeugend gegen Krank-
heiten wirkt oder zur Linderung von Leiden seit mehr als
2000 Jahren mit Erfolg Anwendung finbet. Sogar das
Füllen auf Flaschen bezw. in Tonkrüge hat es am Beginn
unserer Zeitrechnung bereits gegeben, unb bie Haustriiiks
kuren, die heute überall in deutschen Städten und Dör-
fern möglich sind, da jede Apotheke und jeder Drogist die
deutschen Heilbrunnen liefert, biefe Haustrinkknren sind
jahrtausendealt unb bamit offenbar erprobt.

Wenn man am springenden Wasser von Triberg steht,
gerät man-auf tausend Dinges die mit dem Wasser zufam-
inenhängen; und wenn man hinabsieht zum Kurplatzund
sieht dort Gäste mit den Gläsern in der Hand zur Kur-
musik lustwan elnd schleudern, dann findet man, daß Was-
ser-«so..oder so.««-« nötig und nützlich ist« und daß ohne -Wasser-

« i

« Mk Greis-nicht sein- könnte —- auch. nicht ber Menscht- ......
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9
»Also nicht erschrecken, wenn die Piapiere noch fal-

len, Durchlaucht, nein? Ich kaufe beim tiefsten Stand
und dann werd-en sie steigen wie eine Fontäne, ich
weiß es aus ficherfter. Quelle. Guten Tag, Durch-.
lauch«t. Bitte, wieder durch den Empfangsraum zu-
rückgehen, da kommt Herr van Deulen nie vorbei.
Ichrufe wieder an. Guten Tag.«

Als sein Besucher drauß-en war, wischte sich Fehl-
ner die Stirn; heiß war ihm geworden bei der Sache
und wenn er auch der Giersdorff und ihrem Galan
dies-en Hereinfall sehr gönnte, schön war und blieb die
Sache nicht. Aber er würde weiter sein bestes tun,
um den Wunsch des Chefs zu erfüllen. Schnell ging
er hinüber zu van Deulen und fand diesen großen
Mann schon vor Ungeduld siedend vor.

„EDienfchensfinb das ist ja wie ein weiblicher Be-«
such im Modengeschäft.«

»Ging leider nicht schnell-er, Herr van Deulen. Ich
bin die Rolle des hinterhältigen Schuftes noch nicht
so gut gewohnt, daß sie mir schnell von der Hand«
geht. Aber es hat gewirkt.
er will sie morgen sehen“

»Na, dann ist ja alles gut. Hier, habe das Zeugs
schon bereitgelegt. Sehen schön aus, nicht? Da kennt
sich kein-er aus, der nicht Bescheid weiß. Vielen Dank,
Fehlner, und auf Wiedersehen. Rufen Sie gleich
London an; nehmen Sie am besten Codesprache ‚. . .
fnein, es ist doch besser, Sie Tdrsahten dringend in

Bitte um die Papiere;

Ehiffre. Durch wen lassen Sie es Niederer zuschie-..
ben?“

»H.aben Sie etwas gegen Bergsträsser, Herr van
Deulen?«

»Nein, der gehst sehr gut. Den nehmen Sie, Wie-
dersehen, Fehlner.«

»Herr van Deulen gehen fort?“
»Ja, dachten Sie, ich würde hier übern-achten?

Ich bleibe heute in Wannsee draußen; aber stören Sie
mich nur in ganz wichtigen Sachen unsds . . . Fehkner
;. . . es braucht sonst niemand zu wissen, daß ich drau-
ßen bleibe, Tag.«

Fort war Deulen und hinterließ einen aufs neue
entrüsteten und erstaunten Privatsekretär. Dem Mä-
bel ba, bem würde er doch versuchen, beizukommen,
irgendwann einmal, das versprach sich der erzürnte
Fehlner, der mit diesem veränderten Chefsznichts mehr
anzufangen wußt-e.

Deulen aber warf wieder alle Arbeit wie einen
lästigen und drückenden Mantel von sich und fuhr in
seine Wohnung, um den Diener mit dem Gepsäck abzu-
holen, den er vorhin während seiner Wartezeit an-
sgserufen hatte. Dann ging es in die Fasanenstraße
und während der Wagen w·eiterfuhr, um Helmkers zu
holen, wollte es sich van Deulen nicht nehmen laffen,
Helmtrud selbst abzuh-o-len. Dieser Mann, der immer-
snur sverschwindend wenig Zeit für Frauen gehabt

‚hatte, wußte sich noch nicht zurechtzufinden in einer
Welt, in der ein schlankes junges Mädchen plötzlich
von höchster Wichtigkeit geworden war. Ihm schien
es ganz natürlich zu sein, daß er Helmtrud Renne-
berg selbst abhole, aber er bedachte nicht, wie sehr es
wirken mußte, wenn der große oan Deulen kam, um
die kleine Komtesse Renneberg aus dem Kreise ihrer
Verwandten mit sich fortzunehmen. Wie sehr er die
ganze an sich schen schwierige Lage für Helmtrud noch
dauernd erschwerte, ermaß er nicht, weil er es für
ganz ausgeschlossen hielt, daß jemand anderes als nur·
das beste über sie Denken könne. Für ihn war sie an-
ders als alle Menschen sonst, anders als alle Frauen, .
ja, hatte sie gar nichts gemeinsam mit den Frauen
lüberhvaupst Ein Einzelwesen auf hoher Wsarte und
unerreichbar für alles, was sonst sich an Frauen wagte.

Bei dieser Ginstellung konnte er sich natürlich das
eisige Schweigen nicht erklären, das ihn beim Eintritt
in den Salon d er Baronin Altrhein empfing. Die
sehr steif und aufrecht sitzende Frau des Hauses reichte
ihm die Fingerspitzen; ihre ältere Tochter neigte den
Kopf kaum, während die jüngere Tochter ihn aus
großen blauen Puppenaugen erstaunt enstarrte.

Als Helmtrud, die eine wenig angenehme Stunde
hier verbracht hatte, ihn kommen sah, war es ihr
plötzlich, als gehörte sie zu ihm und gar nicht zu den
Verwandten, diesen versteinten Persönlichkeiten. Sie
sah erregt aus, denn die Fragen, denen sie seitens der
Baronin hatte standhalten müssen, waren peinlich
igewesen

Wie nun van Deulen etwas unbeholfen und ver-
legen zur Tür herein kam, da kam Helmtrud Renne-
berg der Gedanke, daß es alles nichts ausmache, was
man ihr an Peinlichkeiten bereite, wenn er nur bei
ihr stünde.

Sie stand auf unb ging ihm entgegen, was natür-
lich sehr unpassend war und die Baronin Altrhein
veranlaßte, einen Blick mit ihrer ältesten Tochter aus-
zutauschen Helmtrud streckte Deulen die Hand« ent-
gegen und sagte schnell: »Das ist schön, daß Sie selbst
kommen, Herr van Deulen. Ich erklärte schon meiner
Tante Altrhein, daß ich gekommen wäre, sie um den
Besuch ihrer Tochter bei Ihnen draußen zu bitten.
Dieses hier ist Baby Altrhein, und es wäre famos,
wenn sie gleich mit hinauskommen könnte. Wir spra-
chen doch schon davon, Herr van Deulen?«  

 

Deulen begriff sofort und sagte eifrig:
»Gewiß ja; die IGsräfin Renneberg erwähnte die

Sache ja schon. Aber es ging alles etwas kfüberstürzt
und darum konnte man vorher nicht daran denken.
Es wäre sehr gütig, wenn die Baronesse mit hinaus-
bäme.«

Der bedeutungsvolle Druck von Helmtruds Hand
hatte ihn darauf aufmerksam gemacht, daß etwas
von ihm erwartet werde, und das merkwürdige spöt-
tische Leuchten in Helmtruds Blick ließ ihn verstehen,
um was es sich handelte. Als jetzt die Baronin Aut-
rhein sprach, verstand Deulen ganz, welch unange-
nehme Zeit Hielmi hier gehabt haben mußte und nannte
sich wieder einen Toren, nicht eher daran gedacht zu
haben, wie die versäuerten Verwandten der freien
klein-en Reiterin die ganze Lage ausfassen würden.

»Warum hat denn die Kusine Theresa nicht an
mich über den Fall geschrieben, Helmtrudis?«

»Weil meine Mutter kein Wort mehr schreiben
kann«; sie ist gelähmt, wie du vielleicht weißt, Tante
Jda.«

Nun stieg doch eine dunkle Röte in das gelbe Ge-
sicht der Baronin und sie versucht-e freundlicher zu
“brechen. I

»Es tut msir leid, daß es so steht. In diesem Falle
{natürlich werde ich eine Verwandte nicht im Stich
lassen. Baby bist du bereit, mit Helmtrudis zu gehen?
Obgleich. . mir würde Vera passender erschienen
sein: etwas mehr Würde und Ruhe würde hier am
Platze fein.“

»Ach, Mama, laß mich doch, bitte, laß mich!“
»Ja, lasse sie, Mama; ich passe dort nicht hin.“
»Mag sein, Vera, mein Kind, mag fein. Wann

also soll dann Baby kommen?«
»Gleich, Tante Ida, bitte; Herr van Deulen kam

Ld«eshalb.«
»Aber so schnell geht das doch nicht! Baby muß

ja packen«
»Darf ich einen Vorschlag machen?“ mischte sich

van Deulen ein, dem daran lag, Helmtrud bald-
möglichst aus dieser Atmosphäre fortzubekommen unb
sie Izugleich für sich allein zu haben. »Ein Freund von
mir, Herr Helmkers, kommt ebenfalls nachher hinaus
nach Wannsee, würde es der Baronesse recht sein,
wenn der Wagen sie in zwei«tunden holte und sie
dann mit Herrn Helmkers hinausführe? Indessen
werde ich draußen alle Anordnungen zum Empfang
treffen. Aber Sie müssen leid-er jetzt mit, Komtesse,
weil wir noch einmal zu Siegmüller gehen.“

»Ja, das geht gut; nicht wahr, Tante Ida, es
ist dir recht?“

»Ja, bitte, bitte, Mama!« sagte mit flehend er-
hobenen Händen die jüngere Tochter, die stets alles
daransetzte, dem Namen »Baby« Eshre zu machen.

»Nun gut also,« dann bleibt es dabei. Ich ver-
traue Ihnen mein Kind an, Herr van Deulen, und
hoffe, es geht alles gut.“

Stumm verbeugte sich van Deulen. Helmtrud ging
zu der Tante unb m'achte ihr jenen lächerlich tiefen
Knicks, den diese Dame stets verlangte; zugleich mur-
melt-e sie:

»Vielen Dank, Tante Ida: es ist sehr gütig von
dir. Wiedersehen, Baby.«

Damit war Helmtrud hinaus und man hatte so
kaum bemerkt, daß sie und ihre ältere Base sich nicht
sbkegrüßt hatten. Sie .atm’ete auf, als sich die Woh-
nugsstür hinter ihr schloß und lief so schnell die Trep-
pen hinunter, daß ihr Deulen kaum folgen konnte.
Umten langekommen, blieb sie stehen.

»Gr.äßlich die Tante und Vera. Tausend Dank,
daß Sie so schnell verftanben; bie haben mich wie eine
Vierbrecherin behanbelt. Muß ich noch einmal zu
Siegmüller? Warum?«

»Aber nein, ich wollte Sie nur fort haben. Ietzt
Imüssen wir die paar Schritte weiter zu Helmkers
geh-en und dem sagen, daß er erst später zu kommen
braucht. Ah, da ist mein Wagen. Was ist los, Nie-
mann?«

»Der Herr war nicht da: Zettel stak an der Tür,
er sei um fünf bort.“

»Paßt famos. Fahren wir jetzt gleich hinaus.
Komtesse, und lassen uns Tee machen? Gs wäre sehr-
sehr nett, denke ich.“

« »Ja, tun wir das, Herr van Deulen; ich freue
mich b.arauf“ »Nach Wannsee, Niemanm anfahren!“

Deulen stieg nach Helmi ein und legte sich mit
einem tiefen Seufzer der Befriedigung zurück. Noch
eine Woche, eine kleine, eine ewig lang-e Woche, dann
würde er es wissen, ob er auch ohne Geld ein Anrecht
an des Mannes Eirbe hatte: Weibesliebe Noch eine
Woche, liebstes Mädchen, liebe, holde Frau, dann
wirst du mein,«mein, ganz allein mein!“

Zu diesem Rhythmus-des Denkens und Fühlens
glitt lautlos und weich der große Wagen mit den
beiden schweigenden Menschen bahin.

Kapitel .11.

Es bedeutet viel, wenn Menschen es nicht mer--
ken, ob sie gemeinsam schweigen oder veben; bedeutet,
daß ihre wortlose Verständigung bereits so weit ge-
dieh, daß sie des Redens nicht bedürfen. Helmtrudl

 
 

und Deulen waren sich dieser Tatsache zwar nicht be-
wußt, aber sie hatten doch das Gefühl, sich ausge-
zeichnet unterhalten zu haben, als sie nach völlig
schweigsamer Fahrt in Wannsee anlangten. Die bei-
den Diener, welche am Eingangsportal ihnen aus
dem Wagen halfen, trugen beibe ben Ausdruck pein-
lichster Verlegenheit zur Schau.

»Was ist los? Wasl ist geschehen? Raus mit der
Sprache!«

Unwillkürlich war Helmi steheng—eblieben, um die
Antwort zu hören, und Deulen bemerkte, daß der
ältere der beiden Diener sie mit scheuem Seitenblick
streifte; er sagte schnell und hastig:

»Lassen Sie mich allein hören, was da los ist;
ich werde mir erlauben, Sie benachrichtigen zu lassen,
unb Sie kommen dann hinunter zum Tee?«

»Ja, gerne; aber ich glaube, es wird besser sein,
wir warten, bis meine Kusine und Ihr Freund da
sind, nicht wahr? Also bis nachher.“

Und ohne die Antwort abzuwarten, wsar Helm-
trud hinausgegangen Ihr war es recht lieb, für kurze
Zeit allein zu sein, ehe die ewig fragende Baby kam,
und sie sehnte sich auch ein wenig nach Ruhe, nach-
den sich überstürzenden Geschehsnissen zu sammeln. -—
Auch wollte sie sich in ihren Räumen ein bißchen um-
jszchauen und versuchen, etwas vertrauter damit zu «
werd-en.

Deulen sah ihr nach und hatte ein Gefühl, sie
jetzt nicht gehen lassen zu dürfen, er wußte selbst nicht
weshalb Aber schon murmelte der Diener diskret
neben ihm: »Herr van Deulen verzeihen- aber es ist

 

 

Das springende Wasser
Nahe dem Quellbereich der Donau-im Hoschschw-arz-

wald sammelt sich das Wasser der Gutach un‘b stürzt sich
tollkühn aus 1000 m Höhe nach Triberg hinab. Auf
diesem 400 m langen Absturz springt das Wasser, ko-
chend und tosend, 163 m tiefer. Es sind dies die größ-
ten Wasserfälle in Deutschland, die auch in den Alpen
kein Gegenstück haben. Eis gibt wenig Menschen, die
hier nicht bewundernd innehalten und allerlei Gie-
danken über das Wasser spinnen.

Das springende Wasser zu Triberg wird abends
angestrahlt und bunt beleuchtet; Feuerwerkslärm
mischt sichsan manchem Abend mit dem Hall des Was-
fertofens. Die Menschen bewundern ja früher wie
heute das springende Wasser, im Schwarzwald und
anderswo auch den Hochsprudel, der künstlich in Parks
und Anlagen und auf freien Plätzen bis in den Spät-
sommer hinein die Leute belustigt. Die größte Fon-
täne dieser Art ist auf dem Festland im Großen Garten
zu Hannover zu seh-en; der Wasserstrahl springt hier
63 m hoch zum Himmel, das ist mehr als doppelt so
hoch wie ein übliches vierstöckiges Großstadthaus.

·Außer diesen künstlichen Hochsprudeln haben wir
in Deutschland auch einige springende Wasser, die als
»heilende Brunnen« in berühmten deutschen Badeorten
aus der Erde Schoß kommen und in gewaltigem Satz
himmelan schießen. Der höchste dieser Art auf der gan-
zen Erd-e ist der Jordansprudel in Bad Oeynhausen
in West-falen, der aus 725 m Tiefe kommt und 42 m
hoch springt. In Bad Reinerz in Schlesien ist ein Heil-
quell als Leuchtfontäne zu fehen, bie 40 m Höhe er-
reicht und die sich als die größte dieser Art gern be-
wundern läßt.

Jm kleinen haben wir springendes Wasser vor
uns, sofern wir eine Flasche mit entsprechendem
„lebenbigem“ Wasser öffnen. Das kennen wir ja alle,
wie ungebärdig das kohlensäursehaltige Wasser aus
dem engen Hals der Flasche herausschießt. Oft geschieht
dies auch bei heilendem Wasser, das, auf Flaschen ge-
füllt, überall in den Handel kommt und besonders
im Frühjahr und Herbst für Haus-Trinkkuren so mich
tig ift.

Von der Kraft, die dem Wasser innewohnt, gibt
das aufgeregte Gebaren zwar nicht immer sichere
Kunde, doch das Ungewöhnliche des Vorganges weist
eindringlich auf die Besonderheit einzelner dieser Wäs-
ser hin, ob sie nun lebendig und »springend« oder ob
sie »still« finb. Alle haben sie es »in fich“; unb nir-
gends ist der Ausspruch »Wiasser ist Wasser« verfehlter
als bei ben vielen Heiskwsässerm über die Großdeutsch-
land in allen seinen Teilen zu gebieten hat.

Im Spätsommer und Herbst, wenn die Sorge um
die Gesundheit bei vielen Menschen am wachsamsten ist,
weil ja der Winter mit seinen Gefahren droht, ist es
für eine große Anzahl Leidender nicht damit getan,
Bewegung in der frischen Luft zu suchen, am Rande
eines fließenden Wassers sich zu erlaben oder Wasser-
fällen und sonstigen springenden Wassern zuzuschauen,
um durch diese Belustigung ein frohes Gemüt zu er-
langen (»Der beste Helfer des Arztes ist ein frohes
Gemüt!«) sondern viele werden die Hilfe der Natur
in ergiebiger Weise jiln Anspruch nehmen. Dazu ge-
hört das Heilwassser, das vorbeugend gegen Krank-
heiten wirkt oder zur Linderung von Leiden seit
mehr als 2000 Jahren mit Erfolg Anwendung findet.
Sogar das Fällen auf Flaschen, bezw. in Tonkrüge,
hat es am Beginn unserer Zeitrechnung bereits gege-
ben, und die Haustrinkkuren, die heute überall in
deutschen Städten und Dörfern möglich sind, da jede
Apotheke und jeder Drogist die deutschen Heilbrunnen
liefert biefe Haustrinkkuren sind jahrtausensdalt und
damit offenbar erprobt.

Wenn man am springenden Wasser von Triberg
steht, gerät man auf tausend Dinge, die mit dem Was-
ser zusammenhängen; und wenn man hinabsieht zum«
Kurplatz und sieht dort Gäste mit den Gläsern in der
Hand, zur Kurmusik lustwandelnd schlen·dern,·dann fin-
det man, daß Wasser »so oder so« nötig und nützlich

’ ist und daß ohne Wasser die Ende nicht sein könnte —-
auch nicht ber Mensch.



eine Dame da, die sich absolut nicht abweisen ließ.
Wir mußten sie einlassen. Befindet sich im großen
Salon. Frau Giersdorfs.«

Der Name war kaum gebraucht worden und der
Diener hob angstvolle Augen zu seinem Herrn. Alber
es erfolgte nichts als nur ein Nicken, und schon war
Deulen schnell auf den großen Empfangsraum zu
unterwegs. Der Diener glitt voran und öffnete die
Türe, um dann mit einem Lächeln zu seinem Kolle-
gen in der Halle zurückzukehren.

»Na, das wird ein Krach! Gut, daß die andere
oben is .«

Aber es wurde kein Krach. Deulen ging eilig auf
Elarissa zu und sagte mit eiskalter Ruhe:

»Was veranlaßt dich, hierher zu kommen? Du
iweißt, daß ich es nicht wünsche.«

Die fchöne Frau hatte am Fenster gestanden, von
wo sie die Anfahrt überblicken konnte; sie wandte sich
langsam um und sagte lachend:

»Du bist sehr gut, mein Lieber! Zwei Tage ver-
reist, dann drei Tage zurück, und ich höre nichts von
dir; was natürlicher, als daß ich dich hier aufsusche,
seit ich erfuhr, daß du hier jetzt immer zu treffen bis .«

»Woher erfährst du solchen Unsinn? Von deinen
Spähern oder deinen Freunden, wie? Außerdem —
es stimmt nicht, was du sagst; du hast wohl von mir
;gsehiört seit meiner Rückkehr; ich habe drei Reche
nungen für dich bezahlt und dir Blumen gesandt, so-
wie das von dir gewünschte Armband. Was willst du
noch mehr?“

Elarissa Giersdorff sah den Mann an, der gänz-
lich unbeeindruckt von ihrem Reiz zu ihr sprach, als
rede er zu einem Geschäftsfreund, der eine unberech-
tigte Forderung vorbrachte. Sie sagte fich, daß höchste
Gefahr sei, und daß sie alle ihr zur Verfügung ste-
1hen-ben Mittel anwenden müsse, um ihn wieder zu
erob.ern So glitt sie näher an ihn heran mit dem
wunderbaren Gang, der sie auszeichnete, und sah von
unten her in sein hartes Gesicht.

. »Aber ich bitte dich, Lieber, das meinte ich doch
alles nicht! Dich meinte ich! Dich hab-e ich noch nicht
gesehen. Und nach dir sehnte ich mich. Verstehst du
das denn nicht?“

Deulen beugte sich nahe zu ihr und sah sie for-
fchenb an, mit einem Ausdruck, als betrachte er ein
seltsames Präparat. Er nahm ihre Hände, die sich
ihm entgegen hoben, und hielt fie mit hartem Griff
fest. —-

Strenge dich nicht an Elarissa; das versängt bei
mir nicht mehr. Ich habe dich bei mir behalten, weil
ich zu bequem und zu gelang-weilt war, um dich fort-
zuschicken. Nein, halte still, ich bin gleich zu Ende.
Du hast mich nicht geliebt und ich dich nicht; ich war
nur kurze Zeit eitel auf dich, aber das ist schon lange
her. Daß du die Vorteile unserer Beziehung-en voll
ausnutztest, verstehe ich. Andere Dinge versteh-e ich
nicht so gut. Aber wie dem auch sei, es ist aus. Voll-.
ständig und vollkommen aus. Hast du gehört und ver-
standen?«

Sie machte sich mit einem Ruck frei von ihm und
stand und sah ihn an. Der Haß, der schon lang-e in
ihr loderte gegen diesen Mann, den ihre Reize nie-
mals ganz bezwungen hatten, der immer fremd und
fern geblieben war, wie nah-e sie sich auch körperlich
sein mochten, dieser Haß flammte plötzlich auf. Sie
sagte:

»Ja- ich habe dich gehört und verstanden, mein
Freund. Ich weiß gut, daß du dir jetzt eine andere
zgeholt hast, und ich deshalb gehen Tann. Nein,«
nein, ich will reden, ich will reden! Hbre mich, sonst
schrei ich, daß dein Haus zusammenläuft und sie mit,
ich hasse dich! Ich bin glücklich, daß ich dein Stein-
gesicht nicht mehr sehen muß, und deine harten Hände
nicht mehr an mir fühlen. Ich hasse, hasse, hasse dichl
Aber denke nur nicht, daß ich dich deshalb der ande-
ren lasse. Fällt mir nicht ein. 6ie ift eine Diebin und
das wirst du bald erfahren, du eiskalter Klotz von
diesse- . . lsAlso, das muß ich dir sagen, muß ich ‚ .- .
einem Goldbarren du . . .

Aber Elarissa Giersdvrff sprach ins Leere hinein,
denn Henrik van Deulen hatte längst das Zimmer
verlassen. Mit einem Schluchzen der Wut bemerkte sie
Jes, und dann nahm sie ihre zierliche Tasche auf,
um sich neu zu schminletix erst nachdem ihr Gesicht ihr
wieder frisch und schön genug erschien, ging sie auf
die Eingangstür zu, die sofort von außen geöffnet
wurde; sein Diener ließ sie hier stumm an sich vor-
übergehen, der andere öffnete bereits das Haustor,
während Siegmüllers Wagen bereits draußen stand
und dessen Chauffeur mit abgezogener Kappe die Tür
zum Einsteigsen offenhielt.

Man konnte nicht höflicher hinausgeworfen wer-
den, nein,,höflicher nicht. Als sie bereits im Wagen
saß, trat der Diener nochmals an den· Schlag und
überreichte ihr auf silberner Platte einen Brief. Cla-
rissa nahm ihn hastig und riß ihn auf, wäher der
Wagen schon davonfuhr. Der Umschlag enthielt nichts
als ein-en hohen Scheck auf van Deulens Bank, aber
im Grunde war der schönen Clarissa dieser Abschieds-
zgruß lieber als alle anderen Sie ahnte nicht, daß
die Summe deshalb so hoch bemessen war, damit sie

. sich damit restlos an dem Montanageschäft beteiligen
könne, und so in demselben Kahne kentern, in dem
Herlsheim sitzen würde.

Aber eines nahm sich nunmehr die schöne Frau
fest vor, der nur halb entwickelte Plan, dieser Plan,
an dem diejenige zugrunde gehen sollte, die sie bei
van Deulen ersetzt hatte, den wollte sie jetzt gleich
bis ins kleinste mit dem alten Iuwelier ausarbeiten
und dann sofort mit feiner Ausführung beginnen. —-— «
Tann würde sie siegreich in das Palais Deulen zu-
rückkehren, vielleicht sogar als die zukünftige Herrin,
wer weiß? Denn das mit dem Haß, das konnte sie gut
als-verschmähte Liebe hinstellen; alles ließ sich mit 

den Männern machen, alles; denn sie waren ja so
dumm, so schrecklich dumm und töricht alle!

Während so Clarissa Giersdorff ihres schließliche-n
Sieg-es sicher nach Berlin zurückfuhr, hatte sie bei
Deulen weiter nichts erreicht, als daß er noch tiefer
in sein Fühlen für Helmtrud Renneberg hineinge-
raten war. Er frag-te sich vergeblich, wieso er denn
jemals stolz aus diese Frau hatte sein können?"In
seinem Arbeitszimmer, wohin er sich geflüchstet hatte,
ein Raum, der mit seiner großen Bibliothek unend-
lich friedvoll wirkte, stand auf dem Schreibtisch ein
großes Prachtbild der Giersdorff.

Van Deulen ließ sich schwer auf den Sessel vor
dem Tisch fallen und sah sich das Bild an. Ia, eine
schöne Frau, ohne jeden Zweifel. Damals, als er sie
sich als Freundin nahm, die schönste Frau Berlins.
Und er erinnerte sich daran, daß er sich gesagt hatte-
es sei doch gar nicht so schlimm mit feiner Ungewandt-
heit den Frauen gegenüber, wenn ersich die schöne
Clarissa hatte erobern können!

Dummheit, abgrundlose Dummheit! Nicht er, nur
sein Gseldbeutesl hatte sie erobern können!’

Es war sonst niemand gegenwärtig in Berlin, der
soviel Geld hatte wie er, und das war das ganze
jiämmerliche Geheimnis, warum sie feine Freundin
geworden war. Vorsichtig, als kdnne es explodieren,
nahm Deulen das Bild und schob es in die unterste
Lade des großen Tisch-es, die er dann sorgfältig ver-
sich-lob

Tann stand er auf, reckte sich und fühlte sich frei
auch von dieser Last. Die ganzen Tage hatte er schon
immer vorgehabt, der Frau zu sagen, daß er nichts
mehr mit ihr zu tun haben wollte, und das war ge-
Iwiß eine recht unangenehme 6ache. Nun hatte sie
ihm das abgenommen und dafür war er ihr fast dank-
bar. Ein stilles Lachen kam ihm, als er daran dachte,
knie fie hereiufallen würde, diese selbstsichierse Frau,
sie und ihr Prinz.

Ein befriedigendes Gefühll, zu denken, daß sie
dann wissen würden, durch wessen Schuld sie alles
verloren, und wer es war, den sie immer »für dumm ges-
halten hatten, diese zwei elenden kleinen Giefchöhfe‚
die von ihm unb feiner Großmut gelebt ha.tten .

Ah, ekelhaft! Fort von dem allen. Dem Himmel
sei Dank, es gab etwas, zu dem man sich flüchten
konnte, und das nicht trog. Das klar war und wahr-.
haftig, und das alles wieder ausglich alles unwesent-
lich machte: Helmtrud Renneberg. Und dieses Etwas,
dieses Mädchen, das keine Kleinheit kannte, das war
hier in seinem Hause, ihm erreichbar, für ihn da. —
Ein heftiges Läuten erschreckte den Diener draußen
in der Halle und er eilte in die Bibliothsek. Sein
Herr hatte die Türen zu der großen Terrasse geöffnet.

»Hierher den Tee für vier Personen; und gehen
Sie hinauf zu der Komtesse und sagen ihr, ich ließe sie
hinunterbitten.«

Ungeduldig ging van Deulen auf »und nie-,der auf
. und nieder in dem- großen Raume, um sich rasch umz-
zuwenden, aIs die Tür geöffnet wurde. Aber es war
nur der Diener, der dort stand und bestellte:

»Kom-tesse lassen sagen, sie werde herunterkom-
m·en, wenn die beiden Herrschaften aus Berlin ein-
getroffen sind; Komtesse ruhen jetzt!«

Tief senttäuscht stand van Deulen dort, und wenn
ihn Helmsi gesehen hätte, würde sie gefunden haben,
er trage wieder sein Jungensgesicht. Dann wandte er
sich ab und sagte sich, daß es für ihn ausgeschlossen sei,
Thier nahezu zwei Stunden lang tatenlos zu warten.
Zwar hatte er auf den heutigen Tag hin sehr vieles
vorgearbeitet, aber er wußte nur zu gut, daß in
jeder Viertelstunde die wichtigsten Dinge schneller
Entscheidung harrten, und hatte trotzdem Order ge-
gehen, ihn hier nur im Notfalle zu stören.

Das ging natürlich nicht, war unmöglich. Nahm
sie das Geschenk der freien Stunde nicht an, so mußte
sie eben nachher erkennen, daß es nun nichts mehr da-
mit sei. Er bildete sich eben immer Torheiten ein, un-
sverbesserlichs und immer wieder! Mit einem etwas
bitter-en Zug um den Mund ging ban Deulen zum
Telefon und verlangte die Verbindung mit seinem
Büro. Kaum hatte er sie, so antwortete ihm schon die
erregte Stimme Fehlners.

»Gut, daß sie anrufen, Herr van Deulen; ich
wußte eben nicht, sollte ich durchsteelen oder nicht. Es
ist nämlich jemand vom Auswärtigen Aimt da, der
Sie zu sprechen wünscht.«

»Schon wieder? Ich war doch erst heute mittag
bort.“

»Aber es scheint sehr wichtig. Darf ich mit dem
Herrn verbinden?«

»Ja, bitte« Gespannt lauschte van Deul n und
hörte gleich darauf eine ihm ganz fremde stimme
sagen: -

»Herr vian Deulen? Hier Geheimrat Ledeburg
Ich bin beauftragt, 6ie vorbereitend zu fragen, ob
Sie zu einer eventuellen Beteiligung an derRegiee
rung bereit wären?“

»An der Regierung? AIber wir haben doch keine
Krise mehr, wie man mir heute im Auswärtigen
Amt sagte.« »

»Das hat man Ihnen vielleicht dort aus bestimm-
ten Grün-d-en gesagt. Aber ich bin aus der Reichs-.
kanzlei. Und was die Regierung anlangt, so wird ihr
Sturz erwartet, und das wußten Sie sicher, so gut
wie mir?“

»Ja, allerdings, das wußte ich. Aber, Herr Ge-
heimrat, ich kann das so«nicht entscheiden.

»Natürlich nicht. Würden 6ie mich aufsuchen, Herr
van Deulen? Ich bin in der Reichskanzlei für Sie
heute jederzeit zu sprechen.«

»Ia, gut: ich komme; in dreiviertel Stunden läng-
stens bin ich dort«

Deulen hängte ab, ein sehr erstaunter, ein sehr
gsedankenvoller Mann. In die Regierung? Würde er
das machen können? Und wer führte unterdessen seine 

Geschäfte? Was wurde aus seinem Betrieb? Aber
es war doch etwas, das man nicht so ‚ohne weiteres
von der Hand wies. Siehst du wohl, kleines Mäd-
chen, nun muß ich fort!

Dem auf fein Läuten hin eintretenden Diener
gab Deulen den Auftrag, den Wagen vorfsahren zu
lassen, und der Komtesse zu sagen, er sei fortgerufen
worden; · und wenige Minuten später sauste er in
Richtung Berlin davon, mit allen Gedanken bei dem
nun, was ihn dort erwartete. Fortsetzung folgt.

Erst nachdenken — dann wetten!
Ein bekannter englisch-er Dichter erzählt in feinen

Lebens-erinnerungen von einer Wette, die er einmal in
jungen Iahren mit einem Freunde abschloß und ver-
lor, und an die er noch als alter Mann denken konnte,
ohne sich darüber zu ärgern. Er stand mit seinem
Freund am Fenster und blickte auf die Straße hinaus.
»Ich wette« sagte der Freund plötzlich, »daß in der
nächsten halben Stunde auf der gegenüberliegendsen
Straßenseite mehr Frauen vorüber gehen als Männer.«

»Ich wette dagegen!« rief der Dichter.
Es wurde rasch eine Summe festgesetzt, und dann

machte man sich ans Zählen. Der Dichter verlor sein
Geld.

Mit ein wenig Ueberlegung hätte er die Wette
nicht verlieren können, vielmehr hätte er sie wahr-
scheinlich gar nicht gehaIten.

England besitzt wie alle europäischen Länder einen
Ueberschuß an Frauen. Die beiden Freunde befanden
sich nicht in einer Wohnstraße, sondern in einer aus-
gesprochenen Gesschäftsstraße mit Läden in jedem Hause.
Es war Vormittag, die Zeit des Einkaufens, in der
Näh-e war ein Wochenmarkt im Gang-e.

Nach allen Regeln der Wahrscheinlichkeit muß--
ten mehr Frauen als Männernvorbesikommen. Die
Wette des Dichters war aussichtslos. Er hätte sein
Geld sparen können, wenn er nur etwas nachgedacht
hätte. Auf solchen Ueberlegsungen, Abschätzungen und
Sisschlußfolgerungen beruht aber eines der bedeutend-
sten Kapitel des wissenschaftlichen Denkens, nämlich
die gefamte moberne Statistik, das ganze Wissen vom
Menschen und feinem Leben. Erst seitdem sich die Er-
kenntnis durchgesetzt hat, daß die zahlenmäßige Be-
obachtung der Erscheinungen des Lebens zusammen
mit ihrer mathematifchen Durchdringung die höhere
Gesetzmäßigkeit des Geschehens enthüllen könnte, ist
für den Einzelnen und die Gemeinschaft die Mög-lich-
keit einer Sicherung gegen die Ungewißheiten des
Daseins geschaffen worden. Wenn früher ein Mann
feinen Lebensplan überdachte und sich vornahm, in
einer bestimmten Anzahl von Iahren ein bestimmtes
Vermögen für feine Familie zu erwerben, so war sein
Unternehmen nichts als eine Wette mit dem Schicksal,
so beruhte sein Platz einzig und allein darauf, ob er
das Glück haben würde. die gesetzte Zahl von Jahren
wirklich zu erleben. Erlebte er sie nicht, so brach alles
zusammen wie ein Kartenhaus und die Familie blieb
in Not und Elend zurück. Es war eine Wette auf Leben
und Tod.

Erst langsam löste sich aus dem planlosen, ver-
worren-en Dunkel das Bedürfnis des Menschen, sich in
seinem Trachten nach den Gesetz-en der Natur zu rich-
ten, deren Walten er ahnte, aber noch nicht erkennen
konnte. Der gesunde Selbsterhialtungstrieb, der über
den Einzelnen hinaus sich auf- die engere und« weitere
Gemeinschaft erstreckt, suchte nach Mitteln und Wegen,
aus dem scheinbar ziellosen Aus und Alb, das das
Leb-en zu einer wilden, kopflosen Wette machte, her-
auszukommen und der Lebenslinie des Einzelnen be-
rechenbare Stetigkeit zu geben.

Es ist eine der Paradoxien der Geistesgeschichte,
daß im Anfang dieses Kampfes gegen den Wettchavakter
des Lebens eine Wette stand. Ein französischer Höf-
ling,"Chevalier de Mere, der sein Dasein vom Glücks-
spiel fristete, wandte sich an Blaise Paseal, den gro-
ßen Mathematiker, und wollte wissen, mit welcher Aus-
sicht auf Gewinn er wetten könne, mit einer bestimm-
ten Anzahl von Würer die Doppelsechs zu treffen.
Paseal, der versponnene Wissenschaftler, machte sich
mit Gründlichkeit an das Problem heran und entwik-
kelte aus der Anfrage des Glücksritters die neue mathe-
matische Disziplin der Wahrscheinlichkeitsrechnung. Der
deutsche Mathematiker und Philosoph Leibnitz, der
zudem ein weitblickender Sozialpolitiker war, sah in
der Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrechnung auf
ein sorgfältig zusammengetragenes Zahlenmaterial
über die Lebensdauer der Bevölkerung den Weg, der
zur Sicherung des Daseins des Einzelnen und zur
Förderung des Gesamtwohls führen könnte. Mit genia-
lem Griff brachte er statistische Praxis und mathema-
tische Theorie zusammen, und seine Anregung ermög-
lichte es dem englischen Mathematiker Hallen, durch die
Aufstellung der ersten Sterbetafeln den exakten wissen-
schaftlichen Grund für die Lebensversicherung zu le-
gen. Die Anekdote von der Wette des Ehebalier de
Mere führt also in gerader Linie zu einem der größten
und segensreichsten Werke der Menschheit, denn das
durch die Lebensversicherung in der ganzen Welt auf-.
gebrachte Kapital zum Schutz der Versicherten nähert
sich heute bereits der 700 Milliardengrenze. Allein
auf Deutschland entfällt bei 30 Millionen Lebensver-
sicherungsverträgen ein Kapital von 23 Milliarden
Reichsmark.

Hätte der englische Dichter, bevor er auf die Wette
seines Freundes einging, ein wenig nachgedacht, so
wäre er wahrscheinlich auf ein Wunder gestoßen, das
seine dichterische Phantasie gefesselt hätte. Denn Sta-
tistik und Mathematik, angewandt auf das große,
bunte, verwirrende Treiben der Menschheit, könnten
einen Dichter schon dazu verführen, das dramatische
bewegte Epos zu schreiben vom Leben und Sterben der
Menschen oder das weise, abgeklärte Buch oom Walten
des großen Naturgesetzes. «



Lokal-to
Gedenktage fiir den 29. Oktober.

1268: Enthauptung Konradins von Schtvabett in Neapel (geb.
1252). -— 1762: Sieg der Preußen bei Freiberg t. S. uber bie
Oesterreicher und Reichstruppen. ‑‑. 1811: Prinz Adalbert von
Preußen, der BRründer der deutschett Flottee in Berlin geb.
(geft. 1873). — 18 : Ser Reichspropagattdamintster Josef Goch-

bels in Rheitdt geb.
S o n n e : A.: 6.49, U.: 16.38: M o n d : A.: 12.18. U.: 21.15.
 I-

Sao Buch ais Sonntagssreude
Es ist immer so, daß wir den Wert eines Gegenstan-

des ebensowenig wie den Wert eines Menschen recht er-
kennen, so lange wir uns ihres sicheren Besitzes erfreuen.
Aber müssen wir sie entbehren, so wissen wir sogleich, aus
unserer Sehnsucht nach jenem Gegenstand oder jenem
Menschen, was er für uns selbst schon immer bedeutet hat.

So ist es auch mit den Büchern. Wir sprechen oon
ihnen, sind sie uns ja immer treu und immer zur Hand:
aber wie notwendig ist es doch auch, bem Buch einmal
zu danken, das ttns unendliche Freuden spendet. -

Wer hätte sich nicht schon einmal einen ganzen Feier-
tag einem schönen Buch geweiht? Sie Schönheit der Ge-
danken und der Sprache hat uns gewaltig angezogen, wir
fühlten uns dem Buch so innig befreundet, weil aus ihm
auf einmal all das so herrlich hervorklang, was wir selbst
wohl schon empfunden hatten, aber nicht in Worte zu
fassen vermochten. Das ist ja das Große an dem dichteri-
schen Menschen, daß er unseren geheimsten Regungen und
Empfindungen durch die Dichtung Leben und höhere Weihe
gibt. So wird das dichterische Werk uns selbst zu einem
Feiertag, zu einer köstlichen Zwiesprache mit einem edlen,
gottbegnadeten Geist. «

 L’bSE risse-tu Ste«3rr.r«c»»

 

1250 neue Volkobüchereten
Großer Erfolg der nationalsozialistischen Kulturpflegr.

. Wenn in der Woche des Deutschen Buches im Altreich ins-
e amt 1250 neue Bollsbüchereien eröffnet werden, so ist dieser
e spiellose Erfolg in erster Linie dem Verständnis zuzuschrei-

ben, das die Gemeindeverwaltungen der nat anal:
sozialistischen Kulturvflege entgegenbringen. 1150 dieser Neu-
gründungen (93 v. H.) entfallen auf Landgemeindett, 80 Volks-
üchereien auf Mittelstädte und 14 auf" größere Städte.

Die ahl dieser Neugründun en entspricht der Gesamt-
zahl der eugründungen vom 1. pril 1933 bis 31. Dezember
l936. Während in den Jahren 1933/34 263 Bollsbügereien
1934/35 465 Volksbüchereien, 1935/36 608 Bolksbü ereien.
1936/37 671 Bollsbüchereien, neu errichtet wurden, steigt diese
Zahl für die Zeit vom 1. April 1937 bis Ende Oktober um
«;veite1r9e334239 Brichereiensauf 6246 Bolksbiichereineugrüudttngen
e 1 . «

Das Verhältnis der Neugründungen itr Landgeuteittdett
gegenüber den Städten zeigt, in welchem Maße es der Füh-
rung des deutschen Bolksbüchereiwesens gelungen ist, in Zu-
sammenarbeit mit Gemeinde, Staat und Partei die deutsche
Bolksbiicherei auf breiteste Grundlage zu stellen. Mit der Er-
öffnung dieser 1250 Bollsbüchereiett. die iiver einen Anfangs-
bestand von rund 450000 Bänden verfügen, wird weiteren
2% Millionen Volksgenossen das gute deutsche Bttch zugättglich
gemacht werben. « «

 

 

Mindestens 1500 RM. nach der 12jährigen Dienstzeit. Das
Oberlommando der Wehrmacht gibt belannt, daß Unteroffi-
ziere und Mann chaften, die wifchen dem 1.- Oktober und
31. De ember 19 ihre zwölfjahrige Dienstzeit vollenden, bei
i rer- ntlafsung, wenn sie Anspruch auf eine Dienstbelohnung
o er Uebergangsbeihilfe haben, mindestens 1500 RM. erhalten.

Reisen zwischen Deittschland und Schweden weiter rund-
, wenn; sichtvermerlsfrei. Zwikchen deutschen-und schwe ischen

Vertretern habett in Berlin esprechuttgett über paßtechnis e
Fragen im deutsch-schwedischen Reiseberkehr stattgefunden, d e
ztt einer Einiguttg führten. Danach bleibt der Reiseverkehr
zwischeti Deutschland und Schweden auch weiterhin grund-
sätzlich sichtvermerksfrei.

ortnulare gebührenfrei. Soweit für bie Tätigkeit bei

Beh·rdett durch die Gebührenordnung sur-Maßnahmen ttr

Straßenverkehr eine Gebii r vorgesehen «ilst, wird dadurch dit

gesamte Tätigkeit der Beh rden einschließ ich der Abgabe vor

geringwertigen Bordrucken abgegolten. Der Reichsverkehrss

minister wetst in einem Erlaß daraus hin, daß Verwaltungs-

gebühren fiir solche Bordrucke nicht mehr zu erheben sind.

 —---

Das Wetter « . ‚

zeigt erneute Eintrübungs und damit verbunden sind
strichweise Niederschläge Die Frostgefahr in derNacht
bleibt bestehen. - « _

Glänzender Erfolg der ersten Psnndsammiung.

- Mit Handwagen und in größeren Körben schleppten
fleißige Sammler die Beutel der ersten Pfundsammss
lung zum WHW., um Hilfsbedürftigen eine Freude zu"
bereiten. Hast .Du, lieber Bolksgensosse, Deinen An-
teil dazu sbeigetrsageni Doch sicherlich-; denn Du willstf
doch nicht außerhalb der Bolksgemieinschaft stehen. Das
Ergebnis war größer als im Borjsahn Es« wurden
gespendet 1080 Pfundpakete in der Hauptsache: Ness,
Mehl unb Sucht. » ( -.

Vom Luftschutz.

- Bor reichlich drei Wochen noch stand ein Teil un-
serer Einwohner im Banne einer Kriegspshchose Man
wollte schleunigst weg-fahren um der Gefahr zu ent-

100 Jahre Weltgeschehen in der Dichtung
Zum 60. Geburtstag Sir Sohn Neunser

Zum 6. November dieses Jahres wird man in
unserem Badeort Warmbrunn einen Gedenkstsein für
den Schriftsteller und Dichter Hermansn Goedsche, der-
unter dem Namen Sir Sohn CRletcliffe =_fchrieb, mit
einem Weiheakt der Oeffentlichkeit übergeben. Kein
prunkvolles Mal wird es sein, sonder-n ein großen,
schlichter Findlung, ein Naturstein. Den 6. November
1938 hat man gewählt als den Dag, der 60. Wiederkehr
der Stunde, da Hermann Goedssche seine Augen für
immer schloß. Warmbrunn erfüllt damit eine Dankes-
pflicht gegen den Mann, der einmal als Besitzer der
hiesigen Schloßmühle klebte und mit seinem Schaffen
die Stätte seines Wirkens berühmt machte.

Gewiß, berühmt! Und doch kann man sagen, daß
dem Erzäther Hermann Goedsche —- odier wen-n man
will, »dem Erzähiler Sir Sohn Retcslsi.ffe, ——— bis heute
noch kaum die Anerkennung zuteil geworden ist, die er
eigentlich verdient. War er doch unt-er den Phantasten
der deutschen Literatur ohne Zweifel einer der bes-
schwingttestem ein wahrhaft Begsnadeter. Und darüber-—
hinaus war er noch mehr, nämlich ein ausgezeichneter
Kenner und hitt·reiß.ender Schilderer all der großen
volitischen Ereignisse von Friedrich dem Großen an
bis hin zu Napoleon lll. Phantast und Ehren-ist Zu-
gleich, eine seltsame, einzig-artige Mischung, und zwar
dergestalt, daß NetclifslessGoedsche jeweils eine frei er-
fundene kühn erdichtete Handlung sich abspielen läßt
vor einem geschichtliche-n Hintergrund, sie hiisneinwebt
in den Ablauf tatsächlich gewesen-er Ereignisse von welt-
geschichtlicher Bedeutung-. Ob es sich um das sgroßse
Jndiendrama handelt, das um die Miisttie des 19. Jahr-
hunderts «abro·llte, um die Abenteuer des italienischen
Freishieitskseldien G-ariibaldi, um die Kämpfe zwischen
Buren und England-ern, um das Ringen der Franzo-
sen mit den Niffksabylem um den Kr«i.mkriseg, den Odi-
umkrieg usw. —- gleichviel, Netcli·ffe-Goedsche formte
mit Psäckendem Zugriff und mit Meisterhand auch den
sprödestem verwoirrkensten Stoff und schuf in ihn hin-
gink rkmianhaftes Geschehen von zwingender Leben-
stg et .

« In· der Jugend schien Goedsche nicht der Weg-
be«sttmmt, der emporführt zu den Höhen des Nahm-es.

 

gehen, asndere riefen nach Luftschutzkellern und be-
drängten Polizei und NSB. nach Gasmsasken in der
Erwartung tschechischer Flieget-angriffe. Man war rat-
los, weil viele Boslksgienossen nicht wußten, wie sie
sich im Ernstfalle verhalten sollten. Ietzt hast der Bür-
germeister zu einem ganz kurzfrtstigen Lehrgsang auf-
gerufen, um die allernotwendigsten Anwe’mngen tm
ernennen Interesse der Bolksgenossen zu ge n. Die
Exnscchtifgen haben die Einladung als ganz selbstver-
standlich htngenommen und Folge geleistet, ist doch
nach dem Luftschuhgesetz jeder zur Teilnahme verpflich-
tet ohne Nuicksstchts auf das Alter. Nur ein asmtsärztts
liches Attest entbindet in ganz dringenden Fällen von
der Teilnahme Die anderen aber, die vor-her vor

. Angst ·schlotterten, haben schleunigst ,,-atbgeschr«teben«, weil
sie. angeblich nicht teilnehmen können Sie können doch
aber Kin-os, Konzerte. Kaffees und sonstige Lustbars
fetten befruch'en, weshalb nicht dize drei Uebungsabende,
dte in ihrem eigen-neu Interesse veranstaltet werben?
Bett-achtet man es wirklich als eine unerfülslbare An-
strengung in der Schulbank Mtzend einen interessanten
leicht faßsbaren Vortrag anzuhören und zu versuchen,
eine Gasmaske aufzusetzien und wieder zu entfernen?
Über. msttanzuhörem wie man kleiner-e Brände mit
Aussicht auf Erfolg bekämpfen kann? Das Selbstbasteln
von Feuerpatschen und das Mitbringen von Eimern
und sonstigen Geräten erscheint freilich überflüssig Ie-
denfsalls sollen die Schnellkurse möglichst alle Einwoh-
ner erfassen Biergißt man so schnell die Worte des
Führers und Hiermann Görings, nach welchen sich
fein. Bolksgensosse sein-er Pfliicht dem Volke gegenüber
entziehen darf? Will man es erst auf bebördlischen aber
dartetamtlichen Druck ankommen lassen-? Darum, liebe
Bolksgenossen unterlaßt unnötige Vorstellungen bei der
schon »uberlasteten Behörde und kommt restlos unsd
dunktltch zu den wenigen Uebungsstundenz zur wirk-
lichen Dienstleistung werden ohnehin nur wirklich voll
Einsatzberette hinzugezogen . ·

gamma.
. Besitzwechsel Tiefbauunternehmer Paul Conrad
in Bad Warmbrunn verkaufte an den Werkmeister
Noibert Spindler, Postweg 15, ein in Herischdorf geles-
genes Baugrundstück in Größe von 1166 Quadrat-
meter fur 1749 Mk. —- Frau Anna Buchwald in Bad
Warmbrunn errichtet auf ihrem {In Herischdorf an der
kStatotstsdorfer Straße gelegenen Grundstück ein Wohn-
au . .

Hirschberg

. Der Blindenverein hielt im ,,Goldenen Greif«
eine »Pflichtversammlung ab. Ortsbundsletter Weiß gab
Erklärungen aber den Luftschutz. Organissatorische und
handwerkltche Fragen wurden erörtert und die Meister-
prufung dringend empfohlen

Schreiberhau. «

Ein herbes geschrick hatte der Kuts r r-
mann Jlgner in Aschieden-Schreiberhan Er Cäsar Haeuf
dem« Bahnhof »Josephinenhütte mit dem Aufladen von
Steinen {auf sent Gespann beschäftigt als die - ugtieve,
durch eine rangierende Lokomotilve scheu gern t, plötz-
lich auszogen Dadurch kam Jlgner, der eine tte um
einen aufzuladenden Stein schlisngen wollte, mit dem
rechten Fuß unter das Rad des beladenen Wagens.

Schlicht, im Bannkreis geruhsamer Bürgerlichkeit be-
gann sein Dasein. Er wurde am 12. Februar tt816« »als
Sohn des Bürgermeisters von Trachenberg in Schle-
irren geboren. arm 17 Jahren trat er in den Postdienst
ein. Aber bald schon regte sich in ihm die Stimme,
die "ihm auf seine Berufung-, will sagen auf den Beruf
des Dichters, hinwies. Bereits als Zwanzigjähriger Ver-
öffentlichte er seinen ersten geschichtlichen cRoman, dem
verhältnismäßig rasch Band um Band folgte. Man
hat die Nomane NetcliffessGoedsches, von den-en hier
nur »Nena Sahib«, »Sewastopol«, ;;Das Kreuz Von
6abohen“, „1848“; „Ser Gang nach Villafranca«;
,,Magenta und Solferino«; »Der Schmuggler von
Biarritz«; »Die Donner von Gaetas« und »Um die
Weltherrschaft« mit der Novelle »Der Judenfritedss
hof von Prag« als die bedeutendsten etwa angeführt
seien, ,,Bücher der Leidenschaften« genannt. Und kein
anderes Wort wohl könnte sie treffender kennzeichnen
Zwischen Liebe und Haß, zwischsen Treue und Betrat
ringen die Alenschen dieser großen Dstchtungen, steigen
auf und fallen, siegen und unterliegen

Begreislich, daß es den Mann, der solches schrieb ;
hinsanstiieb aus der Enge der Dienstftube des Beamten.
Er schied aus« dem Postdienst aus und trat 1848,
kurz nach der Gründung der ,,Kreuzzeitungs«, Berlin,.»
in deren Schriftleitung ein, wo er u. a. mit Dheodor
Fontane zusammenarbeiten und fruchtbringende Be-
ziehungen zu Bismarck anknüpfte Bis 1874 gehörte
er dem Bedakiionssstab der Kreuzzeitunsg an. Dann
übersiedeltte er nach Bad Warm·brunn, wo er am 8.
November 1878 starb. Mit ihm ging ein deutscher
Dichter dahin, des-sen Lebenswerk vom RetcliffesBers
lag, Nadeheul, in 35 sorgsam durchgefeilten Banden
neu her-ausgegeben gerade auch den Menschen der
Gegenwart noch viel zu sagen und zu geben weiß-.-

Sein Grab aber finden wir aus unserem Fried-·
hof, wo dieser Dichter unserer Heimat sein-en letzten
Schlaf hält. Der Weiheakt, mit dem der Gedenksteizns
der Oeffentlichkeit übergeben wird, findet, wie wir ein-
gangs erwähnten, am 6. November, um 11 Uhr statt

unb wird derselbe seine Aufstellung am Kurpark finden.
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Die Folge war ein Bruch dies Fuß-bretts und eine
Quetschung des rechten Fußes.

Görlitz. _

Grenzlandtheater wieder »Stadttkeater«. Durch
Erlaß des Propagandaminifters führt das Grenzlands
theater von jetzt ab wieder die Bezeichnung „Stirbt-z
the’ater“, nachdem durch die Eingliederungi Sude-ren-
deutschlands sich die Bezeichnung Grenzlandtheater nicht
mehr rechtfertigen läßt.

Slogan. « ·

Schwerverletzt aufgefunden Mit einer schweren
Schußverletzung wurde ein hiesiger Einwohner auf-
gefunden Ob man ihn am Beben erkalten kann, ist
ftxckglich Die Begileitumstände sind bisher noch nicht
g Iärt. its 1?; ; .-

Glsogischdorß .

Arbeitsunfall Bei Ausübung seines Berufes stürzte
hier der Schornsteinfegerlehrling Hörst Niedrig aus« Glo- -
gau vom Dach und truge schwere Verletzungen davon.

Aus aller Welt
»Trotxkopp«, der neue Jahrgang. Jm Rahmen eines Volks-

festes fand die Taufe des neuen Jahrgan es des Bergsträßet
Weins itt Heppenheim statt. Dem Taufat ging ein Fest ug
voraus, bei dem wte bei einer Kindtaufe ein Fäßchen es
Tauflin s im großen Steckkissen mitgeführt wurde. Eine große
Mehrhet einigte sich attf den Namen Trotzlopv, womit dit
Tatsache« beruclsichtigt werden soll, daß sich der Wein trottiq
allen Witterungsunbilden gegenüber durchgesetzt hat.

Die neue Modefrisur. Nach einer Mitteilung des Reichs-
innuttgsverhattdes des Frisörhandwexks zeigt- die Modefrisur

für die kommende Zeit anstei ende Linien und große goclen,
wobei die Ondttlatiott zu Gun ten der Locken etwas zttrucktritt.

Das einfache Hochkämnten der Nackenhaare wird« als ankleid-
sam abgelehnt. Eine leichte Wellenfucgrung hauftg in schrager

form und die Anwendung von S eiteteilun en geben ie
b’alichleit, ein unschönes Aussehen des Hinter opses zu ver-

meidett.·Unter keinen Umständen wird die Nackenpartie mehr
kurz geschnitten. Aus dem Borderlops ist der Scheitel meist nur

angedeutet und an seine Stelle tritt der dttfttge Lockentttff.

Drei-Zentner-Pendel vom Turm gestützt Inder katholi-
schen Stadtkirche zu Lügde tKrets oter) riß das drei

Zentner schwere Turmuhrpendel aus nn e annter Ur ache aus

[einer Hängevorrichtun los und sauste in »die Tiefe s durch-

nhlug’ zunachst eine etondecke ttnd zerstörte auch noch einen

Treppenabsatz. ehe es dann atts der nachsten und letzten Decke

liegen blieb.
Die Deutsche Reichsbahn

 

Der »Für ende Rheinliinder«. »
olant aus der trecke D o rtmu n di B a s el ettte Schnelltriebs
wagenverbindung einzurichten und zwar mit Be intt des

Sotnmerfah plans 1939. Die ernschnelltriebwagen ollen die

Bezeichnutt .,Fliegende Rhein ander« tragen. Sie —Strecle,» die
von Dortmtmd bis Basel 675 Kilometer lang tsi. führt über

580 Kilometer am Rhein entlang.

Reisegcsellschast im Schnee ftedengebllebcn. Ausdem Bal-
tangebirge werden heftige Schneestiirme emeldet. dtebeträchts

tichen Schaden anrichteten. Eine Reisege ellschast von 80 Per-

sonen die mit Kraftwagen den Balkan abfuhr, wurde durch

eine über einen Meter hohe S needecke mehrere Tage von

der Au entvelt abgeschlossen Au vottt bulgarischen Schwarz-

tneerha en Burgas werden besitze Stürme gemeldetsiz mehrere

Frachtkähue gab gesunken Die chneescille sind für ulgarien
zur jetzigen ahreszeit eine ganz ungewöhnliche Er che nung,

da sonst bis in den Dezember hinein noch warme un sonnige

Herbsttage die Regel sind. J l P t

Für i00 000 Franks Schmuagesto len. n e nem ar -

fe r Goldwarengeschäst wurde wahren der Abwesen eit des
Besitzers ttnt die Mittagszeit ein Einbruch vertiht wo ei dem

Einbrecher Schmuckaegenstände tm Werte von über hundert-



tausend Franken in die Hände fielen. Der oder die Etndrecher
fcheinen mii.den« Berhaltnissen genau vertraut gewesen u
sein. da sie sich über den LHof Eingang verschafften, ebon
dort mehrere Arbeiter mit usbesserung arbeiten am Gebäu e
beschäftigt waren.

Aus dem Gerichissaal
Die Pfeife ausgenopr —- 31000 um ßmnbfrhabön.
Das Schöffengericht in Beiden verurteilte den 62 Jahre

aften einrich Lindhorst aus Balge im Kreise NienburH zu
ei on ten „(Sie än is. L. hatte seine eife auskdem eu-

Vr herau aus elo It und dabei warenPkunken in da im
e rferdestall Häfen o? gefallen und hatten die es in Brand

gesetzt. Der ngekl gte eg e sich dann ahnungs osins Bett
und ielt seinen ittagsschla. Er erwachte, a s Rauch durch
se use-taxes ukboze s ‚in seine Kammer drang. war
onn e r no n iåerheit bringen aber er trugNs were
Brandwunden da on. esamte Unwesen des achbar·
dauern Wilhelm rinkutann rannte nieder. Ein Pferd kam
in den« Flammen um, ein zweites mußte not eschlachtet wer-
den.- Ver rånizti fernerdie Rog en- und eizenernte don

n g24 Heltar e amt entstand ein chaden von 31 000 NM.

Lebe gesund — auch im Herbst
Der Monat Oktober bringt die richtigegHerbstwittw

mitg. Kühle Nächte, schöne sonnige Tage, naßkalte Nebel
und rauhe Abendwinde wechseln miteinander ab. Da heißt
es in gesundheitlicher Beziehung vorsichtig fein. Beim Ein-
Jdritt.»,derHerbstwitterung muß sich die Kleidung der Witte-
rung anpassen. Solange es schön und warni t, kann man
wohl noch mit leichter Kleidung auskommen. Macht sich
Ober die Kühle bemerkbar, dann muß man Unter- und
Ueberlleider anziehen« «» ‚ « «

Alle Personen,· dieschon am frühen Morgen hinaus
m'iiffen oder die der Beruf erst spät abends heimkehren
iküßt, werden auch an schönen Tagen eines Schutzes nicht
entbehren können.. Um sich in der Uebergangszeit gesund
an erhalten, ist es auch notwendig, dafür zu sor en, daß
der Stoffwech el immer regelmäßig vonstatten ge t. Wer
im unfreundlichen oder regnerischen Tagen zu Hause blei-
ben will odermuß, sollte sich hier die nötige Bewegung
bei-schaffen Besonders Kinder sollen nie müßig herum-

efit n. .
gut Vermeidung von Exkältungen muß auch auf das

Schu werk besonders geachtet·werden. Durch-lässiges Schuh-
hier! darf man in der kaltenckJahreszeit niemals tragen.
Nasse Füße sind häufig die rsache schwerer Erkältungs-
ankheiten. Wenn es kälter wird, muß natürlich auch der
en .in Anspruch genommen werden. Da erfahrungs-

gemäß die Wohnungen auch an schönen Tagen unter der
Einwirkung der kalten Nächte recht kühl sind, empfiehlt es
sich, rechtzeitig einzuheizen. Beim Heizen ist aber immer
darauf zu achten, daß die Temperatur 15 bis 17 Grad
Celsius beträgt.

Kartoffeln unö Koggettbrrit
Wenn der Himmel uns auch eine gute Getreideernte

be chert hat, so entbindet uns das.doch» nicht von der
P icht, auch in diesem Jahr als deutsche Hausfraueirmit
diesem Himmels-se ensparsaniumzugehen Wir· müssen
bei · Brotverbrau ständig daran denken, daß wir wenig
We zeiiland aben und Roggenbrot unsere natürli Nah-
rung ist. Au die Kartoffel soll iweiterden Ehrenp ab ein-
nehmen, der ihr auf unserem Tisch gebührt; inSüddeutschs
land ist es allgemein Sitte, die Kartoffel zum Abendbrot
"au geben, denn ohne warmes Abendbrot wird man dort
nicht befriedigt aufstehen« während Nord- und «Mi·ttel-
umlaute: deFBviel neuere?1 Schüssel mit Ausschnitt, dem
Bro« und der utier,« treu »leiben. _. .

is- Um aber im Sinne des Bieriahresplanes als verant-
wortungsbewusite..Vo.lksgenossen mitzuhelfenz »·-riiu·ß »der
Kartoffel von Leber oeutfchen Hausfrau eine bevorzugte
Stellung im Küchenzettel eingeräumt werden. Kartoffeln
mitHering Bratkartoffeln mit Sülze oder warmen Würst-

n, werden immer willkommen fein und gut munben.
uch warme und kalte-Salate.don Kartoffeln oder Kohl.

Bohnen oder Blumenkdhl sind eine ausgezeichnete Zu-
gaben die sättigt. _ _ z, _ __ ; ;-

Vor allem aber bleibe man be·i»dem guten und nahr-
haften Roggenbroil Die weißen Brotchen des Stadters in
Ehren — aber kräftiger, gesünder und vitaminreicher ist
unser braves deutsches Brot.

.7.- ‚.‚. ‚g.
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Verwertung unreifer Tomaten
Nicht alle Tomaten kommen im Herbst voll zur

Reife. Um die unreifen Früchte vor Verderb in schützen
müssen sie bei beginnendem Frost geerntet werden. Will
man rote Tomaten bis Weihnachten zur Verfügung haben.
werden die grünen Tomaten vor Eintritt der ersten Froste
abgenommen und sehr sorgfältig sortiert. Es dürfen auf
keinen Fall Befchädigungen. Risse oder Flecke daran fein.
.Mit einem fauberen, trockenen Tuche abgewischi. werden

in Kisten oder flache Körbe geschichtet. und zwar in
güchsten sechs bis-acht Lagen. Jn die Kisten legt man ab-
wechselnd eine Schicht Torfmull und eine Lage Tomaten
Die Früchte dürfen sich aber nicht gegenseitig berühren

1° Totentitfel · si-
rie Kriegeh gieb. Weiner, 83 J.; Agnetendorß

iidolfs Rusche- Generalleutnant,, Janusowitz. "

- —- —» ·

i Fremhenheimz
Wochen-Rechnungen

mit und ohne Firma

hält stets vorrätig

Buchbruckerei D. Fleischer
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Hauptmann Terno (Willy. Birgel} an der Leiche seines;Freundes Borel (Ottode/‘ernick'ef, der die Aufdeckung des großen Geheimnisses um Lenski. sk-Haupt der anarchistischen Verschwörung. mit seinem Leben bezahlen mußte.. Großfilm „Geheimzeichen L-B-IT'.)

uever das idanze :rommi eine Zeitung, dann wieder Dorf-
,m,ull;usw., bis die Kiste voll ist. Mit einem Deckel ver-
schlossen, wird die Kiste dann in einen trockenen, srostfreien
Raum gestellt. Will man die Tomaten schnell zur Reife
bringen« stellt man sie in einen etwas wärmeren Raum.

Beliebt und bekannt ist auch das Einmachen grüner
Tomaten in Weinessig Die Tomaten werden genau wie
Essiggurken behandelt und entsprechend verwertet. Nach
sorgfältigein Abwaschen legtman die Früchte in große
Gläser oder Dosen, fügt Pfefferkörner und Perlzwiebeln
dazu und gießt Weinessig darüber. Nach einigen Tagen
muß dann der Essig abgegossen, ausgekocht und von neuem
über die Früchte gegossen werden. Die Gläser,»oder Dosen
werden nunmehr gut verschlossen. Auch genau wie Salz-
gurken können die Tomaten eingelegt werden. Beide, so-
wohl die Weinessig- wie die Salztomaten, werden bon
Feinschmeckern den Gurken im Geschmack- und Genußwert
gleichgesetzt. "

Kur-bis -- fo und so
.. Kürbis ist eine sehr preiswerte und wohlschmeckende
Zugabe für den Mittagstifch. Man kann ihn in herben
schiedensteii Art einkochen und ihn daher abwechslungs-
reich bieten. · . ,

Kürbis auf einfache Art. »Ein schöner fester Kürbis
wird in Achtel geschnitten, von der Schale und den inneren
weichen Teilen befreit, dann in Würfel oder längliche
Stücke geschnitten und 24 Stunden in schwachen Essig oder
Fitronensaft gelegt. Man· bewahrt dadurch die Stücke vor
em Zerkochen. Am nächsten Tagekocht man aus« vier Kilo-
gramm K rbis ein Kilogranim Zucker klar, gibt-dann den
Kürbissh nein und läßt ihn solange kochen, bis er glasig
wird. Dann füllt man die Stücke heraus läßt die Brühe
eintochen, oiis fiebiinbig ift, und gießt fie irr-er ben niikoie
Will man-ihn für den Winter aufbewahren, fo füllt man
ihn in Gläser oder Steintöpfe, die man nach dem Er-
äaltgns luftdicht mit Pergament- oder Eellophanpapier zu-
in et. » . » , -

Eine zweite einfache Art. ManschälddeiiKürbis und
« schneidet ihn in Würfel oder Kugeln. Dann schichtet man
die Stücke lagenweise mit Salz in eine Porzellanfchüssel
und läßt die 24 Stunden stehen. Am nächsten Tage kocht
man Weinessig mit einigen Scharlotten auf, gibt den Kür-
ksischhineimx läßt die Stücke« einige Male aufwallen und
Eh tet siedann mit djm Schaumlöffel in einen Steintopf.
- ehe Schicht. »wird, mt einigen Lorbeesblägerm weißen
S»feffe«rkörn»ern,—» ewürznelken»— ohne öpf en —»-, dün-
nen Meerrettichf erben und etwas Dill belegt. Nun über-
gießt man das Ganze mit dem erkalteten Essig, den mgti
noch Verlan einer Woche noch einmal aufkocht, erkalten
läßt nnd übergießt.

« Handels-teil · . »
. 26min.“ 26. Oktober.

.‚ . - ._ Wein-si- , .
Die Heft-irrer Uktienbörofse Mike-ödes leicht,abgefchmacr,z

ten Rufen wieder ein se still t. Jm weiteren Ber-
[auf gingen bie Kurse n_ _et_iva_6__3urü_c!_. M
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(Aus dem Terr..-

werte notierten augemein ichwa er. Siemens und Atcumula-
toren bü ten 2 Prozent ein. S uckert über 1 Prozent. m-
übrigen ielten sich die Kursrückgänge in engen Grenzen. m
Markt der f estverzinslichen Werte blieben Altbesik
anleihen und Reichsbahnvorzugsaktien unverändert. Umschul-
dungsanleihe ging auf 93,80 zurück. AmG eldmarkt wurde
Blankota esgeld wegen des bevorstehenden Ultimos auf 2,62
bis 2,87 5 ro ent erhöht. « -

Devisen rse. Belga iBel ien). 42,18 Geld) 42,26 (Brief),
dän,Krone 53,10 53,20, engl. fund 11789 1,92 franz. Franken
6,653 6,667, hori. Gulden 135,6-1 135,89, itaI. ein 13,09 13,11,
norw. Krone 59,76 59,88, poln. Zloth 47,00 47,10, schwed. Krone
6124 61,36, schweiz. Franken 56,59 56,71, tschech. Krone 8,591
8.609. amer. Dollar 2.494 2.498. _ -

Yeitschriftemzchan
Der Deutsche Nundfunk — Fuiik Post. Das große Jl-

lustrierte Prograniniblatt Verlag der Buch-s und
Tiefdruck Gesellschaft m. b. H. Einzelhest 15 Pf.
Postbe3. nionatl. 59 Pf., zuzügl. 6 Pf. CBeftellgelb.

Der Berliner Wintergarten — wer kennt dieses- welt-
berühmte Variete am Berliner “Bahnhof Friedrichstr.
nicht? —‚ dies-e zaltdekannke Berliner Untershiasltungiss
stsätte feiert ihr 50jähriges Susbisläum Diesmal nimmt
sich der Nundfunk der Varietestättte besonders an und
überträgt ‚am 2. Nodssmber sogar eine Festvorstellmig
In der Nundfunkprogrammszesitschrist »Der Deutsche
Rundfunk Funk Post« finden wir eine interessante Vil-
bedurfte, dite uns Berühmtheitxn des Wintergiartens
zeigst, darunter Otto Neunten dessen Humor seinerzeit
vom Wintergarten aus- ”m alle Welt ging. —- »Der
Deutsche Rund-funk« enthält im snieuesten Heft noch mehr
heiß anerescsantiem z. “B. eine Untersuchung Darüber,
wann dass ersbe NundfunksKonzert hier Welt stattfand.
Eine Abihandlung über den Klang älterer und neuerer
Nundsunkgerätie liest sich im technischen Teil des Blat-
tes riecht interessant —- Für die Frau finden wir auch
wieder ein.-e Modenseite unter dem Matt-o: ,,Ge1häkelt
und geftricft“.

Verlagsleituugi Lucie Schinigszleilchets
Hauptschristleitung: Lucie SchmitzsFleischer.

. (auf urbaub). '
Schriftleiter Horst Zeiicominierski Weitreber der-Haupts

, · schriftan). .-

Berantworthich für Politik, Kultur, Kunst und im -
senschaft: Quote SchmttzJFleischer .. (auf Urlaub),

—-

 

‚.—

i.- . B. Horst cominierskiz fur Kommunalposs
nur, Provinz, eimatteil, Berichterstattung sowie Un-
terha»ltungsis,, andelss und Sportteil, und Büchse-
sprechungi Ho t "ncom"inidrski—An30igenleitmigi H-

Zenconiiniers i, sämtlich in Bad Warmbrunn..
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